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Kapitel 1


32. Wieso musste sie erst zweiunddreißig Jahre alt werden um zu erkennen, wie mies ein Mann doch sein konnte. Warum hatte sie diese Tatsache auch so lange ignoriert und sich stattdessen diesen massigen Schutzpanzer angefressen?
 
 Evelyn Kuhn, von allen nur Evi genannt, seufzte müde und schloss energisch ihren Homebanking–Account. Auf keinen Fall würde sie sich davon unterkriegen lassen. Nicht, dass sie eine andere Wahl hätte, als das rot blinkende, fette Minus auf ihrem Konto wieder auszugleichen. Dieser nichtsnutzige Schmarotzer Harald hatte doch tatsächlich nicht nur ihr gesamtes, gemeinsames Geld abgehoben – nein - er war noch dazu nicht davor zurückgeschreckt, ihren eingeräumten Dispositionsrahmen von 6000 € auszuschöpfen. 
 
Der Teufel soll dich holen, dachte Evi erschöpft und kaute hilflos auf ihrer Unterlippe herum. Wieso hatte sie ihn nicht viel früher rausgeworfen. Wieso hatte sie so lange gezögert?
 
Sie wusste es nicht. Das einzige, was sie mit Sicherheit wusste, war, dass Harald sie nach Strich und Faden verarscht hatte.
 
Als Harald und sie sich vor sieben Jahren kennengelernt hatten, konnte es Evi kaum fassen, dass sich ein gut aussehender Mann für sie interessierte. Sie hatte es zunächst für einen Witz oder eine einzulösende Wettschuld bei Kumpels gehalten. Wieso sonst sollte ein schlanker, durchtrainierter Mann ein dickes Pummelchen wie sie ansprechen? Zwar war er nur wenig größer als sie selbst, machte das jedoch durch sein selbstbewusstes Auftreten und seine offene Art wieder wett. Mit seinem jungenhaften Lächeln und den blitzenden blauen Augen wickelte Harald jeden um den Finger; genau so, wie er es bei ihr auch geschafft hatte.
 
Harald hatte Evi in einem Bistro angesprochen und sich, nachdem er höflich nachgefragt hatte, ob denn bei ihr noch ein Platz frei wäre, einfach zu ihr gesetzt.
 
Evi, so viel männliche Aufmerksamkeit nicht gewohnt, war im ersten Moment völlig überfordert und hatte aufgeregt plappernd unwichtiges Zeug hervorgesprudelt. Lachend hatte er sie gebremst und ihr gestanden, auch ziemlich aufgeregt zu sein, da er schließlich nicht jeden Tag einfach so eine Frau ansprechen würde.
 
Wie naiv sie doch gewesen war. Und wie lange sie gebraucht hatte, diesen heuchlerischen Schleimer zu durchschauen. Heute konnte Evi nur noch müde darüber lächeln, was Harald ihr alles vorgegaukelt hatte, um sie am Ende wie eine Weihnachtsgans auszunehmen.
 
Dabei war es am Anfang so schön gewesen. Harald hatte Evi zuvorkommend und freundlich umworben, was ihr sehr imponiert hatte. Er war nicht der wilde Draufgänger, der sofort voranprescht, sondern hatte sich zurückhaltend und höflich präsentiert, sie mit Blumen oder leckeren Pralinen überrascht und sie wie eine Prinzessin behandelt.
 
Ja, dachte sie niedergeschlagen, genau das ist seine Masche: Höfliche Zurückhaltung, bis die Frauen vor lauter Frustration fast durchdrehten, um dann zuzuschlagen.
 
Heute war ihr klar, dass Harald nie wirklich in sie verliebt gewesen war. Sie lachte bitter. Wahrscheinlich war er nur mit ihr ins Bett gegangen, um sich dadurch einen finanziellen Vorteil zu verschaffen. Grimmig dachte Evi an ihr erstes sexuelles Erlebnis mit Harald zurück.
 
Zärtlich und einfühlsam hatte er an ihren Lippen geknabbert und dabei ihren Hals und den Nacken gestreichelt. Und Evi hatte mit geschlossenen Augen leise vor sich hin gestöhnt, so überfordert war sie durch die enorme Reizüberflutung. Harald hatte fürsorglich gefragt, ob alles in Ordnung sei, worauf sie „Natürlich“ geantwortet hatte. Niemals hätte sie zugegeben, dass sie mit ihren 25 Jahren noch Jungfrau war und gerade vor Nervosität und Angst fast umkippte. NIEMALS. Also öffnete sie tapfer die Augen und sah zu, wie Harald sich auszog und sich splitterfasernackt und frech grinsend, um seine eigene Achse drehte. „Na, gefällt dir, was du siehst?“, hatte er süffisant gegrinst. Warum war ihr damals nicht ein Licht aufgegangen? Warum hatte sie nicht bemerkt, wie selbstsüchtig und egoistisch dieser Mann eigentlich war? Weil sie eben wenig Routine im Umgang mit Menschen allgemein, und mit Männern im Besonderen, hatte.
 
Evis Erfahrung mit Männern hatte sich bis zu diesem Abend auf das beschränkt, was sie aus diversen Frauenzeitschriften oder in Büchern gelesen hatte. Natürlich wusste sie theoretisch wie Sex funktionierte. Aber sie war selbst noch nie mit einem Mann zusammen gewesen, noch hatte sie je einen oral befriedigt.
 
OH JA. Natürlich kannte sie die diversen Techniken, hatte über die Kniffs und Tricks gelesen und auch darüber, wie sehr Männer es mochten, im Mund einer Frau zu kommen. Ja, das fanden sie wohl besonders geil. Also war sie mutig auf Harald zugegangen und hatte seinen Penis fest mit beiden Händen umschlossen, noch bevor er überhaupt reagieren konnte. Das kann so schwer nicht sein, hatte sie gedacht, Harald von unten her angeschaut und seinen zuckenden, hoch aufgerichteten Schwanz in den Mund genommen.
 
Sie konnte sich noch genau an den perplexen Ausdruck in seinem Gesicht, das tiefe Stöhnen und den salzig, herben Geschmack seines Glieds erinnern. Harald war beschnitten und nicht besonders groß bestückt, sodass sie ihn mühelos fast komplett in ihren Mund nehmen konnte. Wow, hatte sie gedacht, das fühlt sich richtig gut an. Seine Eichel war samtig weich und herrlich glatt – wie eine Pflaume – fest, aber trotzdem nachgiebig und mit einer Öffnung an der Spitze. Sie ließ den Schaft langsam aus ihrem Mund gleiten und griff wieder mit einer Hand zu. Seine Eichel behielt sie zwischen ihren Lippen und stupste mit ihrer Zunge gegen die Öffnung, was er mit einem lauten Keuchen quittiert hatte.
 
„Ja. Gut so“, hatte er gestöhnt. Sie schaute nach oben und sah, wie er mit geschlossenen Augen und angespanntem Kiefer stocksteif dastand und ihr Spielchen genoss. Aus ihren Romanen wusste sie, dass ein Mann normalerweise seinen Höhepunkt ankündigt und fragt, ob er im Mund der Frau kommen darf, nicht so Harald. Noch bevor sie zweimal mit der Zunge seine Eichel umrundet hatte, begann sein Penis wild in ihrer Hand zu zucken und schon schoss sein Sperma ohne Vorwarnung in wilden Schüben in ihren Mund.
 
Noch heute wurde Evi bei dem Gedanken daran, rot vor Scham. Hatte sie doch gleich bei ihrer ersten, sexuellen Begegnung mit einem Mann etwas verschenkt, was er sich eigentlich erst einmal hätte verdienen müssen: ihre völlige Hingabe.
 
Ihr eigentlicher Plan, ihn zu reizen und zu erregen, bis er sich völlig vergaß und sie sich schließlich leidenschaftlich liebten, war nicht aufgegangen. Stattdessen hatte er sich wieder angezogen und mit einem bedauernden Blick auf die Uhr von ihr verabschiedet. „Nächstes Mal bist du an der Reihe“, hatte er ihr versprochen und war gegangen. Und Sie? Evi hatte sich über die Maßen geschämt und sich dabei furchtbar schlecht gefühlt.
 
Nicht, dass sie sein Sperma im Mund als schlimm empfunden hatte. Es war eben eine der vielen möglichen Spielarten beim Sex. Und ja, sie hatte es genossen, einen kurzen Moment lang die Macht in Händen zu halten, ein Stück Himmel zu schenken. Trotzdem hatte sie sich benutzt gefühlt und nicht verstanden, wieso Harald bei ihrer ersten sexuellen Begegnung so wenig rücksichtsvoll gewesen war. Eine Zeitlang glaubte sie, Harald würde von ihr denken, sie sei von der Sorte, die einfach alles machte. Einfach alles mitmachte, nur damit überhaupt einer etwas mit ihr machte. Außer sich vor Angst hatte sie geglaubt, dass jetzt, wo er bekommen hatte, was sie ihm gleich beim ersten Mal geschenkt hatte, er sich nicht mehr melden würde. Doch er tat es. Nach zwei endlosen Tagen und schier unerträglich langen Nächten rief er wieder bei ihr an. Und das hatte sich so wahnsinnig gut angefühlt, dass sie hätte heulen können vor Glück.
 
Jetzt weinte Evi wirklich. Die Erinnerung daran, wie Harald sie benutzt hatte, schmerzte wahnsinnig und stürzte sie in ein tiefes Loch aus Wut, Scham und Schmerz. Nun waren nicht nur ihre Gefühlswelt und ihre Seele zertrampelt - nein - er hatte sie auch noch ihrer materiellen Absicherung beraubt. Die Tränen flossen jetzt so heftig, dass Evi ihre Brille absetzen musste. Einige Strähnen ihrer dunklen Haare klebten in ihrem feuchten Gesicht und kitzelten sie. Was sollte sie jetzt bloß tun? Mit ihrem Gehalt als Fremdsprachenkorrespondentin kam sie zwar gut zurecht, aber die Raten für ihre gemeinsam erworbene Eigentumswohnung hatten sie bisher gemeinsam bezahlt. Oh Gott. Sie würde ihr Zuhause verlieren. Evi schniefte laut und zog die Nase hoch. Wollte sie dieses Zuhause überhaupt noch?
 
Scheiß Harald. Scheiß Wohnung. Scheiß auf alles, dachte sie zornig und hievte sich hoch. Sie würde eine Lösung für all das Chaos finden, dass er hinterlassen hatte. Es gab immer eine Lösung – irgendwie. Vielleicht hatte ja ihre Freundin Sarah einen Rat für sie…
 
Evi und Sarah hatten sich vor einigen Wochen in einer Boutique für große Größen getroffen. Evi hatte Sarah versehentlich für eine Angestellte des Ladens gehalten und angesprochen, woraufhin die Frauen sich lachend zu einem Kaffee verabredet hatten. Daraus war mittlerweile eine richtig feste Verbindung entstanden und Evi hatte das Gefühl, in Sarah eine wirklich gute Freundin gefunden zu haben.
 
Sarah war aus ähnlichem Grund wie sie in dem Laden gewesen – sie hatte ebenfalls vor, neu durchzustarten, allerdings ging es bei ihr um eine neu erblühte Liebe, während bei Evi gerade alles den Bach runterging. So sprachen die Frauen bei ihren Treffen viel über die Liebe, die Zukunft und auch über Männer. Evi erfuhr, dass Sarah von ihrer ehemals besten Freundin Nelly belogen worden war und dies beinahe ihre aufkeimende Beziehung zu Erik, ihrem neuen Freund, zerstört hätte. Auch Evi erzählte Sarah von Harald und ihrem Beziehungs-Aus, verharmloste jedoch den Grund der Trennung weitestgehend. Sie schämte sich dafür, Sarah gegenüber nicht ganz offen gewesen, und über ihre eigene Dummheit, auf ihn reingefallen zu sein. Sie hatte Sarah weder über den fehlenden Geldbetrag, noch über ihre katastrophale Finanzlage erzählt. Keiner wusste von ihrem neu erworbenen Schuldenberg, der sie jetzt vielleicht ihre Wohnung kosten würde.
 
DAS WAR NICHT GUT. GANZ UND GAR NICHT GUT.
 
Evi musste mit Sarah reden. Sicher hätte sie nicht nur für ihre Lage Verständnis, sondern würde Evi auch wieder eine klare Sicht auf die Dinge ermöglichen. Wild entschlossen griff Evi zum Handy und drückte die Kurzwahltaste.
 



Kapitel 2


„So eine miese Kröte.“ Sarah gestikulierte wild und vergoss dabei etwas Wein, bis plötzlich eine Männerhand auftauchte und ihr das Glas aus der Hand nahm.
 
„Dieser verdammte Scheißkerl“, wetterte sie ungerührt weiter. „Hat der überhaupt kein Schamgefühl? Ich könnte ihn umbringen.“
 
Sarah rückte näher an die Webcam, sodass Evi sah, wie ihre Augen funkelten. Evi hatte sich mittlerweile wieder einigermaßen gefangen und erwiderte leise: „Ich wollte nicht, dass du dich so aufregst. Es tut mir leid.“
 
„Sag mal, spinnst du? Dir tut es leid? Und ich soll mich nicht aufregen? du bist meine Freundin, verdammt nochmal, natürlich reg‘ ich mich auf. Harald versaut dir gerade deine ganze Zukunft und lässt dich auf einem Berg Schulden sitzen.“ Sarah war so aufgebracht, dass sie zu spät bemerkte, dass ihre Worte erneut einen Sturzbach auslösten.
 
„Shit. Sorry Süße. Nicht weinen. Uns fällt schon was ein“, versuchte Sarah ihren Fehler wieder gutzumachen und murmelte erneut einen Fluch. „Ausgerechnet jetzt bin ich tausende von Kilometern weg. Moment mal“, sagte sie, erhob sich und verschwand kurz aus dem Bild.
 
Eine tiefe Männerstimme und dazwischen Sarahs melodische Altstimme waren zu hören, aber Evi konnte nicht verstehen, was gesagt wurde. Das musste Erik sein, Sarahs Wikinger, den ihre Freundin über alles liebte und sie war gerade dabei, deren Liebesglück zu stören. Deswegen überlegte sie kurz, sich einfach auszuklinken, als Eriks Gesicht vor der Kamera auftauchte. Schnell wischte sich Evi die Tränen ab, zog die Nase hoch und straffte die Schultern. Schlimm genug, dass Erik alles mitbekam, aber er musste nicht auch noch sehen, wie sie der Kummer in eine Vogelscheuche verwandelte. 
 
„Hi Evi. Tut mir echt leid, was dieser Trottel angerichtet hat. Wenn du willst, kann ich Sarah morgen früh zum East Fork bringen. Dort geht jeden Morgen ein Flieger nach Anchorage. Von dort aus wär’ sie in knapp vierzig Stunden in Frankfurt.“ 
 
Eriks tiefe Stimme beruhigte Evis Nerven und traf sie gleichzeitig ins Mark. Okay. Wenn man Erik das erste Mal sah, dachte man, es wäre besser, die Straßenseite zu wechseln. Er hatte die Optik eines schlechtgelaunten, altertümlichen Kriegers, mit grimmig blickenden Augen und Dreitagebart. Evi hatte Erik noch nie glatt rasiert oder mit gestylten Haaren gesehen. Seine waren viel zu lang und zottelig und unterstrichen nur noch sein wildes Image. Blickte man jedoch hinter Eriks äußere Fassade, erkannte man, wie sanft, liebevoll und zärtlich dieser Bär von einem Mann war. Ganz besonders zu seiner Sarah. Die beiden lebten das, was andere sich erträumten. Sie liebten einander bedingungslos und ohne Scheu, dies auch offen zu zeigen. Evi, die gerade zur Antwort ansetzte sah zu, wie Sarah sich vor Erik schob und sich auf dessen Schoß fallen ließ. Er schlang ihr den Arm um die Mitte und hielt sie fest.
 
„Ja, das find’ ich ne gute Idee. Vielleicht könntest du mich am Flughafen aufgabeln und ich komm’ mit zu dir. Dann denken wir in Ruhe über einen Plan nach, wie wir dich aus diesem Schlamassel kriegen.“
 
Evi schüttelte den Kopf. „Nein. Um Himmels Willen. Das kommt überhaupt nicht in Frage. Du bleibst, wo du bist und genießt die Zeit mit den Seebären. Macht noch viele schöne Aufnahmen, ich brauch’ die Ablenkung, wenn ihr wieder da seid.“
 
Sarah zog sorgenvoll die Brauen zusammen. „Verdammt Evi. Ich hab’ keine Ahnung, wie lange es noch dauert.“ Sie wandte sich zu Erik um und blickte ihn fragend an.
 
„Mhm. Ich schätze mal, wir haben fast alles im Kasten. Ben und ich müssen noch mal raus, um noch ein oder zwei Seebär-Weibchen mit ihren Jungen zu filmen und die Luftaufnahmen fehlen noch, dann sind wir hier fertig. Der Plan war, spätestens Anfang nächster Woche die Zelte abzubrechen.“
 
Bei Eriks Worten atmete Evi erleichtert aus. „Das ist doch gar nicht mehr lange. Das schaff’ ich locker alleine. Ich muss die Woche eh arbeiten und am Wochenende versuch ich meine Schwester zu erreichen. Vielleicht kann ich mich bei ihr verkriechen. Ich komm’ schon nicht auf dumme Gedanken. Mach dir keine Sorgen, Sarah.“
 
„Und ob ich mir Sorgen mache“, erwiderte Sarah niedergeschlagen. „Es ist scheiße, dass du ausgerechnet jetzt alleine bist.“
 
Erik, der erkannte, wie wichtig Sarah diese Angelegenheit war, holte tief Luft und tat dann etwas, was er noch schrecklich bereuen sollte. „Mädels, ich hab‘ eine Idee. Wir werden jetzt checken, wann der nächste Flug von Anchorage nach Deutschland geht.“ An Sarah gewandt fuhr er fort. „Schatz, du fliegst schon mal nachhause vor. Hier kannst du eh nicht wirklich viel tun und zuhause können du und Evi in Ruhe darüber nachdenken, wie es weitergehen soll.“
 
Daraufhin wurde er fast erwürgt, so fest drückte sie ihn. „Das würdest du wirklich tun? Müssen wir dann nichts extra für‘s Ticket zahlen?“, fragte Sarah jetzt sichtlich aufgeregt.
 
„Nein. Wir haben ja keine festen Rückflugtermine gebucht, da wir nicht genau wussten, wie lange wir brauchen. Allerdings bin ich nicht sicher, wie schnell wir einen Rückflug bekommen“
 
„Und dir macht es nichts aus, dass ich alleine zurückfliege und euch Jungs hier alleine lasse“, fragte Sarah skeptisch. Erik verneinte, doch ihm war klar, dass er sich selbst belog. Natürlich machte es ihm was aus, sie nicht um sich zu haben, aber hier ging es schließlich nicht um ihn.
 
An Evi gewandt sagte Sarah: „Ich sag‘ dir morgen Bescheid, wann ich in Frankfurt lande. Dann holst du mich ab und wir reden in Ruhe. Wir finden eine Lösung, versprochen.“
 
Evi nickte schniefend und lächelte dann tapfer. „Okay. Ich kann dich wahrscheinlich eh nicht abhalten, oder?“
 
„Nö, kannste nicht“, erwiderte Sarah lachend und hüpfte von Eriks Schoß, der unwillig brummte, da er Sarahs Nähe sehr genossen hatte. „Wir kriegen dich da raus, hörst du? Wir schaffen das gemeinsam, Süße, wir alle zusammen.“ Sarahs energische Stimme beruhigte Evi noch mehr. Sie wusste sehr gut, dass sie sich auf Sarah und auch auf Erik zu Einhundert Prozent verlassen konnte.
 
„Okay“, gab sich Evi geschlagen und freute sich unbändig, plötzlich nicht mehr alleine mit ihrem Problem dazustehen. „Ich hol dich am Flughafen ab, sobald ich weiß, wann du landest“, sagte sie gerührt und verabschiedete sich.
 



Kapitel 3


Erik fuhr den PC herunter. Auf dem Hocker sitzend, spreizte er die Beine, zog Sarah dazwischen und schmiegte seinen Kopf an ihre Brust. Sie ließ sich gegen ihn sinken und wuschelte ihm mit beiden Händen durch das dichte Haar, was er mit einem zustimmenden Laut quittierte. Ihm war nicht wohl bei dem Gedanken, Sarah alleine nachhause fliegen zu lassen, aber ihm war klar, dass er sich nicht einmischen durfte. Seine Frau war eigenständig und vernünftig und ihr würde es nicht gefallen, wenn er sich unnötigerweise einmischen würde. Trotzdem. Er fühlte sich jetzt schon alleine, wenn er nur daran dachte. Sarah war für ihn in den letzten Monaten so etwas wie sein zweites Ich geworden. Er liebte sie mit Haut und Haaren, liebte einfach alles an ihr. Ihre kleineren und größeren Macken ebenso, wie ihr Lachen, ihre übersprudelnde Energie und ihren Geruch. Keine Minute mehr ohne sie, dass hatte er sich fest vorgenommen und jetzt musste er sie gehen lassen. Tief Luft holend presste er sich noch fester gegen ihre weichen Brüste. Erik liebte diese zärtlichen, leisen Momente stiller Übereinkunft und totalen Friedens und hätte stundenlang in dieser Position verharren können. Ihren Geruch ganz in sich aufzunehmen, in ihm zu schwelgen und zu verinnerlichen. Aber seine lebendige, lebhafte Frau hatte andere Pläne. Kurze Zeit später musste er widerwillig locker lassen, denn Sarah versuchte, sich aus seiner Umarmung zu winden.
 
„Willst du wirklich, dass ich alleine voraus fliege?“, fragte Sarah ihn noch einmal, dieses Mal mit hörbarer Skepsis in der Stimme.
 
Sich innerlich verfluchend, antwortete Erik mit aufgesetzter Lässigkeit. „Was spricht dagegen, Liebling? du hilfst damit Evi und – sei doch mal ehrlich – hier würdest du doch nur den ganzen Tag darüber grübeln, was in Deutschland los ist, oder? Zeit genug dazu hättest du tagsüber ja.“ Fast war er selbst von seiner Rede überzeugt.
 
„Okay“, gab Sarah nach. „Lass uns das Ticket buchen, Schatz“, murmelte sie nun vor sich hin, schien aber mit ihren Gedanken bereits meilenweit weg zu sein. „Was zur Hölle sollen wir nur tun? Dieser Mistkerl hat sie auf einem gigantischen Berg Schulden sitzen lassen“, sagte sie traurig. „Dieser… verdammte Scheißkerl.“
 
„Hey Belle. Wir werden Evi helfen, versprochen“, erwiderte Erik sanft, während er Sarah beruhigend über die Taille hinunter zum Po streichelte. „Es gibt immer Möglichkeiten, du wirst schon sehen. Zur Not kann sie ein paar Monate bei uns wohnen, sollte sie aus der Wohnung rausmüssen. Dadurch spart sie die Miete und kann sich finanziell ein wenig erholen.“
 
Sarah sah Erik mit riesigen Augen an, während sich ein strahlendes Lächeln auf ihrem Gesicht ausbreitete. Sie hob seinen Kopf in die Hände und flüsterte erstickt: „Weißt du eigentlich, wie sehr ich dich liebe?“ Dann beugte sie sich zu ihm hinunter und küsste ihn auf die Nase, die Stelle zwischen Oberlippe und Nase und schließlich auf die Oberlippe, die sie lediglich sachte streifte. Dieses kitzelnde, prickelnde Gefühl ließ Erik erschaudern. Er schlang seine Arme wieder fester um Sarahs Taille und zog Sarah auf einen seiner Schenkel, wobei er diese lustvolle Neckerei an seinem Mund um nichts auf der Welt unterbrechen wollte. Wie hätte er auch gekonnt? Er und sein Penis liebten es. Sarah knabberte und leckte an seiner Oberlippe und bat so um Einlass, den er ihr nur zu gerne gewährte. Allerdings konnte er nichts dagegen machen, dass seine Zunge ebenfalls ein Eigenleben entwickelte und sich ihrer freudig entgegenstürzte. Gemach, gemach, beschwor er sich, denn er wollte auf keinen Fall diesen süßen Moment zerstören. Sarah schob ihre Hand unter sein Haar hinauf zu seinem Haaransatz und ließ ihre Finger aufreizend langsam seinen Nacken liebkosen.
 
Erik stöhnte. Das war so verdammt gut, so verdammt sinnlich und genau der Knopf, den Sarah bei ihm nur zu drücken brauchte, um ihn voll abfahren zu lassen. Ja, sein Nacken war definitiv eine seiner erogenen Zonen. Er lächelte über die späte Erkenntnis und schloss genießerisch die Augen, um sie einfach nur zu spüren. Sarahs Brüste drückten sich fest gegen seinen Oberkörper und da Erik genau wusste, welch sinnlich, weichen Kurven sich unter dem dicken Baumwollpulli und dem Unterhemdchen verbargen, überkam ihn eine fast gelassene Vorfreude. Dies alles war sein. Er alleine durfte Sarah genießen, an ihr riechen und sie liebkosen. Zugegebenermaßen waren seine Gefühle dahingehend primitiv, aber wen juckte das? Ihn jedenfalls kratzte es nicht, was andere darüber dachten – Sarah gehörte zu ihm. Ihm alleine, und damit basta.
 
Und wie sehr er ihr gehörte. Gerade machte ihn diese Frau völlig verrückt, indem sie ihm mit ihrer Zunge und ihren Händen dermaßen einheizte, dass er mit seinem Norwegerpulli definitiv zu warm angezogen war. Er spürte, wie sich auf seiner Kopfhaut die Schweißtropfen bildeten und ihm so heiß wurde, dass es dafür nur eine Abhilfe gab, nackt wie Gott ihn schuf und tief in Sarah. Oh ja, genau dort wollte er hin, als er beide Hände unter Sarahs Pulli und das warme Hemdchen schob. Als er jedoch versuchte, ihr beides über den Kopf zu schieben, war Sarahs Brille anderer Meinung und verhakte sich hoffnungslos im Grobstrick des Kleidungsstücks. Shit. Fluchend versuchte Erik die Brille zu befreien, leider ergebnislos, was Sarah an seinem Mund grinsen ließ.
 
Lachend löste sie sich von ihm. „Warte, ich mach das. Mit einigen geübten Handgriffen entwirrte sie Brille und Pulli und legte beides beiseite. Erik nutzte die Gelegenheit, barg sein Gesicht zwischen ihren Brüsten und seufzte beglückt. „Sag mir, was ich tun soll“, sagte er ruhig und sah Sarah abwartend an.
 
Sarah und Erik lebten ihre Sexualität in vollen Zügen aus. Dazu gehörten auch kleinere Rollenspiele, Wunschabende oder auch Überraschungsabende, bei denen der Partner mit verbundenen Augen und Ohrhörern ausharren musste, bis er oder sie völlig ahnungslos auf eine Reise sexueller Lust geschickt wurde.
 
Scheinbar hatte Erik sich für heute den Wunschabend ausgesucht, was Sarah sehr gefiel und auch sofort umsetzte. „Warte!“, befahl sie Erik. „Bleib so sitzen und schließ die Augen.“
 
Erik tat wie ihm befohlen, bis er ihre flüsternde Stimme direkt neben seinem Ohr vernahm. „Rühr dich nicht.“ Ihr Befehl ließ ihn köstlich erschaudern. Nein, er würde sich auf keinen Fall rühren. Nicht in einhundert Jahren.
 
Während Erik erwartungsvoll zur Salzsäule erstarrte, ging Sarah einmal um ihn herum und berührte ihn dabei lediglich mit den Fingerspitzen an den Unterarmen. Sie bemerkte die Gänsehaut, die sich, obwohl er schwitzte, auf seinen Armrücken bildete und lächelte zufrieden. Dann fuhr sie mit ihren Nägeln seinen Arm hinauf und die Brust hinunter, bis zum Bund seines Pullis.
 
„Zieh ihn aus“, wisperte sie ihm ins Ohr, was ihn erneut erschauern ließ. Er tat, wie befohlen und zog sich mit einem Ruck den lästigen Pullover samt T-Shirt über den Kopf und warf die Sachen in hohem Bogen von sich. Eriks Haare waren nun wild zersaust und sahen aus, als hätten sie das Liebesspiel schon hinter sich und nicht gerade erst mit den Vorspiel begonnen. Sarah atmete tief ein, nahm das warme, würzige Aroma Eriks tief in sich auf und lächelte glücklich. Sie stellte sich hinter ihn und legte ihre Hände mit weit gespreizten Fingern flach auf seine Schultern. Seine Haut fühlte sich heiß und samtig weich an, seine Muskeln hart und stark unter ihren Fingern, dass auch sie voller Vorfreude erschauderte. Seine Schultermuskeln leicht knetend senkte sie den Mund zu seinem Nacken und hauchte winzige Küsse unter sein Haar, während sie mit der Nase kleine, sinnliche Kreise zog.
 
Erik ließ den Kopf nach vorne fallen und stieß ein langes, dunkles Stöhnen aus. Doch plötzlich waren all die kleinen, köstlichen Streicheleinheiten verschwunden und ein kühler Lufthauch traf seine heiße Haut. Dieser krasse Kontrast ließ Erik frösteln und im nächsten Moment laut aufkeuchen. Sarah hatte ihren BH abgestreift und presste nun ihre Brüste von hinten fest gegen ihn. Er spürte ihre Nippel und ihre warme Weichheit, was ihn unruhig werden ließ. Das Stillsitzen fiel ihm wahnsinnig schwer und es juckte ihn in den Fingern, sie endlich zu berühren. Gerade überlegte er, wie er dieses Rühr-Dich-Nicht-Spiel abbrechen konnte, da polterte es vor der Tür.
 
Es wurde zweimal angeklopft und mit dem zweiten Klopfen die Tür aufgerissen. Ben streckte den Kopf herein.
 
„Sorry Leute, aber ich muss dringend mit euch sprechen“, rief er, noch bevor er richtig mitbekam, was er da gerade so rüde unterbrochen hatte. Sarah keuchte erschrocken auf und versuchte, sich mit den Händen zu bedecken, was ihr nicht wirklich gelang. Erik erhob sich und versperrte Ben den Blick auf Sarah, indem er sich vor sie schob. Wütend funkelte er seinen Freund an. „Verdammt. Was gibt’s so wichtiges, das rechtfertigt, nicht einmal anständig anzuklopfen?“
 
Ben zog entschuldigend den Kopf ein und blickte zu Sarah, die hinter Eriks breitem Rücken hervorlugte. „Es tut mir wirklich leid. Entschuldige Sarah. Aber ein Sturmtief ist im Anmarsch, dass uns aller Wahrscheinlichkeit nach Morgen Nachmittag erreicht.“
 
Was das für sie bedeutete, war klar. Die Stürme hier in dieser Ecke Alaskas waren nicht ungefährlich und konnten tagelang anhalten. Und sie würden nicht, wie gedacht, spätestens in drei oder vier Tagen die letzten Aufnahmen im Kasten haben. Frustriert stöhnte Erik auf und fuhr sich durch sein zotteliges Haar. „Gib uns ein paar Minuten. Wir ziehen und nur schnell was über, okay? Wir sind gleich bei dir.“
 
„Na klar. Ich bin drüben im Aufenthaltsraum“, sagte Ben und zog die Tür hinter sich zu.
 
Shit. Wieso musste er auch ein so beschissenes Timing haben? Er mochte Sarah – und das war die Untertreibung des Jahrhunderts. Ben hatte sich in Sarah verliebt und hätte um ein Haar mit ihr geschlafen. Glücklicherweise hatte Sarah dies in letzter Sekunde verhindert. Trotzdem bekam Ben diesen einen Abend nicht aus seinen Gedanken, hatte noch immer ihren Wahnsinnsgeruch in der Nase und ihre lustvollen Laute, als sie sich heiß geküsst hatten. Dass Sarah Erik und ihn neuerdings auf ihren Tierfilm-Reisen begleitete, machte die Situation für ihn nicht gerade einfacher, auch wenn die beiden versuchten, nicht gar zu sehr vor ihm herumzuturteln. Aber es war eben nicht zu übersehen, wie glücklich sie miteinander waren. Ben ahnte, dass Sarah wusste, wie es um ihn stand, aber er betete, dass es Erik nie herausbekam. Nein. Keinesfalls war er über diese Frau hinweg, trotzdem würde er einen Teufel tun, Erik und Sarahs Glück zu trüben. Niemals. Nicht in einhundert Jahren. Als Ben Sarah eben mit nacktem Oberkörper an Erik gepresst stehen sah, hatte ihn die Eifersucht wie ein Blitz durchzuckt, doch er hatte versucht, sich nichts anmerken zu lassen. Wie immer eben. Verdammte Scheiße. Wieso musste er ausgerechnet auf diese Frau so extrem reagieren?
 
Ben verstand sich selbst nicht mehr, stand er doch eigentlich auf schlanke, sportliche Frauen und nicht auf runde Hüften, Speckröllchen und - einfach zu viel von allem. Vergiss sie Dummkopf, ermahnte er sich zum eintausendsten Mal selbst, Sarah gehört zu Erik und damit basta. Aber sie hatte sich so verdammt gut angefühlt in seinen Armen, Trost suchend, weil sie dachte, Erik würde sie betrügen. Egal, daran durfte er jetzt wirklich nicht denken. Sarah und er waren einfach nur gute Freunde. Sicher war er weder der erste, noch der letzte Mann, der mehr für eine Frau fühlte, als sie es tat.
 
Sarah, die sich mittlerweile von dem Schreck erholt hatte, griff in Eriks Schoß und tastete nach seinem mächtigen Glied, dass sich ihr stolz und stark entgegenreckte. „Was meinst du, haben wir noch fünf Minuten?“
 
Aber immer doch. Er würde auf keinen Fall länger benötigen als fünf, vielleicht sogar nur vier. Also nickte er.
 
„Zieh deine Hose aus und setz dich.“ Während Erik tat, wie ihm befohlen, sah er zu, wie Sarah sich schnell ihre Hose mitsamt dem Slip nach unten streifte und sich vor ihn stellte. Erik keuchte, rührte sie jedoch nicht an. Er hatte ihr ausladendes Gesäß direkt vor seinen Augen, doch er blieb tapfer, auch wenn sein hoch aufgerichteter Penis ungeduldig zuckte. Sarah grinste. Sie ließ den Oberkörper nach vorne sinken und streckte Erik ihren Hintern entgegen. „Du darfst“, sagte Sarah und noch bevor ihr Mund ganz geschlossen war, hatte er sie schon auf sich gezogen. Sarah senkte sich langsam herab, während Erik sich kaum bremsen konnte. Das Gefühl ihrer feuchten Scham an seiner erigierten Eichel war sensationell. Er biss sich auf die Lippen und hielt seinen Schaft fest, während sie sich Zentimeter für Zentimeter auf ihn setzte. Sarah keuchte laut, spürte, wie seine Eichel den Weg zwischen Ihre Schamlippen in ihr innerstes bahnte, sie weitete und Stück für Stück in sie eindrang. Dann, als er es kaum noch aushielt, ließ sie sich einfach fallen und schon steckte er der Länge nach in ihr. Beide schrieen leise auf. „Du hast fünf Minuten“, stöhnte Sarah, während sie sich auf ihm zu bewegen begann. Erik schlang ihr eine Hand um die Taille und schob die andere in ihre weichen Schamhaare. Suchend und tastend fand er ihre Klitoris und grinste. Er würde nicht länger als fünf Minuten brauchen, da war er sich ganz sicher, als er sich zu bewegen begann. Mit dem Becken kreisend stieß er in sie und musste sie festhalten, damit sie nicht von seinem Schloss rutschte, weil sie gleichzeitig auf ihm zu reiten begann. Zwei seiner Finger bearbeiteten ihren Kitzler, stupsten ihn an, umkreisten und rieben ihn. Erik spürte, wie Sarahs Beine zu zittern begannen und umschlang sie noch festern. Keinesfalls würde er das Kostbarste, was er je besessen hatte, fallen lassen. Die köstliche Reibung, die Sarahs enge Spalte seinem Schwanz bescherte, brachte ihn rasend schnell an die Schwelle. „Jaaaa“, stöhnte er leise an ihrem Rücken und sah zu, wie ihre Pobacken auf seine Schenkel klatschten. Niemals hielt er das fünf Minuten aus. Er biss sich auf die Unterlippe, schloss die Augen, doch es half alles nichts – er hatte nur noch Sekunden…
 
Sarah umklammerte Eriks Hand und fühlte, wie seine Finger an ihrem Kitzler arbeiteten. Sterne tanzten vor ihren geschlossenen Lidern und dann, gleich einer unaufhaltsamen Urgewalt, rollte ihr Orgasmus heran. Sie stieß gutturale Laute aus, während sich auf ihrem ganzen Körper Gänsehaut bildete und die Kontraktion ihrer Vaginalmuskeln Eriks Schwanz intensiv molk. Heftig atmend verhielt sie still und spürte, wie Erik stöhnend in sie pumpte. Sie spürte die Schübe seiner Ejakulation durch das Zucken seines Penis in ihr und grinste. Mit Sicherheit hatten sie keine fünf Minuten gebraucht. Wohlig seufzend ließ sie sich nach hinten fallen und fand sich in seiner engen Umarmung wieder. „Ich liebe dich“, sagte Erik atemlos. „Ich liebe dich so sehr.“
 
Einige Minuten und Überlegungen später schlenderte Erik, gefolgt von Sarah in den winzigen Gemeinschaftsraum und ging direkt zu der kleinen Kaffeebar, um für Sarah einen Kaffee einzugießen. Sarah ließ sich entspannt auf einen der vier Stühle fallen und nahm lächelnd den dampfenden Becher entgegen.
 
„Ich nehm’ auch einen“, ließ Ben verlauten und hielt wenige Sekunden später eine Tasse mit dampfend schwarzer Brühe in der Hand. Nachdem auch Erik seinen Kaffee eingeschenkt hatte, setzten sie sich zu Sarah an den Tisch. 
 
„Also“, begann Erik, „wir hatten noch zwei Tage geplant. Einen für die Nahaufnahmen und einen weiteren für die Luftaufnahmen im Heli. Vielleicht können wir den Heliflug auf morgen früh vorverlegen. Dann wären wir fertig, bevor die Schlechtwetterfront anrückt und hätten nur noch die Jungtiere zu filmen.“
 
Die Männer hatten sich eigens dafür eine Stein-Attrappe gebastelt und diese dann auf einer Klippe inmitten der Seebären-Brutplätze platziert. Allerdings war die Akku-Laufzeit der Kamera sehr begrenzt, sodass sie bisher nicht besonders viel Material daraus gewinnen konnten, weswegen sie erneut hinaus zu den Felsen mussten.
 
„Tja“, sagte Ben leise, „ich glaube, wir werden nicht einmal mehr dazukommen, den Heliflug zu machen. Wenn ich es richtig verstanden hab’, soll der Sturm spätestens morgen gegen Abend hier sein und ich bin sicher, dass unser Pilot ein enges Zeitfenster hat und wir nicht so einfach umbuchen können.“
 
Erik nickte grimmig. Auch ihm war bewusst, dass es schlecht um ihr noch fehlendes Filmmaterial aussah. Vor allen Dingen, wenn man bedachte, dass so eine Schlechtwetterfront mehrere Tage, vielleicht sogar Wochen andauern konnte und es ihnen damit unmöglich machen würde, ihre Arbeit ordentlich zu beenden.
 
„Ich ruf‘ gleich bei der Heli-Station an und frag‘ nach. Vielleicht klappt’s ja doch. Was meinst du Ben? Wenn wir das Material, das wir von den Jungtieren haben, richtig schneiden, könnte es nicht ausreichen für eine Ein-Minuten-Sequenz?“
 
Als Ben skeptisch den Kopf schüttelte, erhob sich Erik fluchend und zog sein Handy aus der Hosentasche. Dann scrollte er durch sein Telefonbuch und wählte schließlich die gewünschte Nummer.
 
Während Erik mit der Helikopterstation telefonierte, pustete Sarah in ihre heiße Kaffeetasse und nippte vorsichtig an dem dampfenden Getränk. Sie war in Gedanken schon mit ihrem Rückflug beschäftigt. Außerdem überlegte sie fieberhaft, wie sie Evi am besten helfen konnte. Leider hatte sie nicht die Möglichkeit, ihrer Freundin einen größeren Geldbetrag zu leihen, weil sie selbst nicht mehr so viel hatte. Durch ihre Aktion vor einigen Wochen, bei der sie Erik um den halben Globus gefolgt war, um dann, am Ziel angekommen, auch gleich noch einen Luxus-Urlaub mit ihm zu verbringen, waren ihre Ersparnisse beachtlich geschrumpft.
 
„Sarah? Hallo. Erde an Sarah…“ Sarah erschrak, als Ben sie sachte am Knie berührte.
 
„Ähhh, sorry“, entschuldigte sie sich hastig, „ich war kurz abwesend.“
 
„Kein Problem“, erwiderte Ben. „Was ist mit Evi? Erik meinte, du fliegst gleich morgen Vormittag. Geht es ihr nicht gut? Lässt sie dieser Scheißkerl wieder nicht in Ruhe?“
 
„Na ja, wie man’s nimmt“, sagte Sarah nachdenklich. „Er hat sie mit einem Riesenberg Schulden sitzen lassen, ihr Konto geräumt und jetzt verliert sie, so wie’s aussieht auch noch ihre Wohnung. Sie kann die Raten nicht mehr bezahlen und wird wahrscheinlich zwangsgeräumt. Also nein“, sagte sie leise, „Evi geht’s nicht wirklich gut.“
 
Ben war von Sarahs Bericht ehrlich schockiert. Zwar hatte er mitbekommen, dass Harald, dieser Nichtsnutz, Evi nach Strich und Faden betrogen hatte, aber dass er sie jetzt auch noch um Hab und Gut brachte, war neu für ihn. Betroffen schwieg er. Ein tolles Exemplar seiner Art – dieses Arschloch – befand er, sprach es aber nicht aus. Er hatte gute Lust, dem Kerl ein paar zu verpassen, obwohl er eigentlich ein sehr friedliebender Mensch war. Seit Ben Evi über Sarah kennengelernt hatte, war sie für ihn eine gute Freundin geworden, ein Kumpel, mit dem man viel lachen konnte und gerne Zeit verbrachte. Evi war witzig, liebenswert und sehr clever, wie er fand. Na ja, außer bei ihrer Männerwahl, dachte er feixend. Trotzdem konnte sie jederzeit auf seine Hilfe zählen, soviel war klar.
 
„Hast du schon einen Plan, wie wir ihr helfen können?“, fragte er, und verfiel wie selbstverständlich in das WIR, was Sarah sehr wohl bemerkte. Sie lächelte ihn an und ihre Augen funkelten unternehmungslustig. Oh Gott verdammt. Das war nicht gut. Sein verräterischer Schwanz schwoll jenseits seiner Kontrolle so plötzlich an, dass er seine Sitzposition ändern musste. Warum hatte Sarah auch dieses wahnsinnig tolle Lächeln? Plötzlich war er heilfroh, als Erik in diesem Moment sein Telefonat beendete und sich die Aufmerksamkeit Sarahs auf Erik richtete.
 
Dieser gesellte sich wieder an den kleinen Tisch und schnaubte. „Wir kriegen unseren Heliflug, aber erst um 14 Uhr. Die Schlechtwetterfront soll gegen Abend anrücken, was ein sehr enges Zeitfenster bedeutet.“
 
Sarah hatte mit gerunzelter Stirn zugehört und fragte jetzt beunruhigt: „Aber ist das nicht gefährlich? Mal angenommen, ihr kommt nicht rechtzeitig zurück und geratet in einen Schneesturm? Das gefällt mir überhaupt nicht.“
 
Beruhigend fuhr Erik ihr über den Rücken. „Schatz, die Jungs sind Profis. Sie werden sicher nicht fliegen, wenn auch nur ein geringes Risiko besteht, dass es gefährlich sein könnte.“ Froh darüber, dass Sarah den Frühflug nahm und er sie in Deutschland in Sicherheit wusste, verschwieg er ihr, dass in dieser rauen Gegend schon eine Windböe für einen Hubschrauber gefährlich werden konnte. Mit einem Seitenblick auf Ben erkannte er, dass sich auch Ben dieser Tatsache bewusst war. Gut so. Erik küsste Sarah liebevoll auf den Mund und seufzte dann leise. „Ich werde dich vermissen, Schatz.“
 
Leise lachend schob Sarah in weg. „Na klar, mein Lieber. Du wirst doch gar nicht merken, dass ich weg bin.“
 
„Aber ich“, warf Ben ein und hob vielsagend die Augenbrauen. „Er wird mir die ganze Zeit vorjammern, wie sehr er dich vermisst, kaum sitzt du im Flieger.“ Sarah kicherte und lief rot an. Wie Ben diese Reaktion an ihr liebte. Sie wurde so schnell rot und war dabei so süß. Shit. Er verlor sich schon wieder in Gedanken um Sarah. Das hörte einfach nicht auf. Während er sie betrachtete und sich Evi vorstellte, kam ihm ein Gedanke. Ob sich Sarah das vorstellen konnte? Bevor er sich bremsen konnte, rückte er damit heraus. „Sag mal, du sagtest doch, dass Evi dringend Geld braucht. Was meinst du – ob sie sich eventuell was dazuverdienen will? Ich weiß, dass sie beruflich sehr eingebunden ist, aber ich hätte da eine Idee…“
 
Erwartungsvoll schaute Sarah ihn an. „Na los, rede schon, oder muss ich es aus dir rauskitzeln?“
 
OH JA. Oh nein. Bloß nicht. Ben räusperte sich. Die Idee war ihm ganz plötzlich gekommen und er hatte noch nicht groß darüber nachgedacht. „Als ich letztes Mal zum Schneiden im Studio war, hab’ ich mitbekommen, dass Adams Freundin Tabea, Models für ihre neue Kollektion „BIG HEARTS“ sucht. Sie entwirft Mode für große Größen - vielleicht wäre das ja was“, schloss er. In Adams kleinem Tonstudio war es Ben möglich, Eriks und seine Schätzchen zurechtschneiden und zu vertonen, um sie dann an einen ortsansässigen Fernsehsender zu verkaufen. Adam und ihn verband eine lange Bekanntschaft, sie waren darüber hinaus jedoch nie wirklich enge Freunde geworden und so war diese Vereinbarung eine rein geschäftliche.
 
„Mhm“, überlegte Sarah, dann erhellte ein Lächeln ihr Gesicht. „Keine schlechte Idee. Vielleicht schließ ich mich an, dann kann ich mir den nächsten Trip mit euch selbst finanzieren.“
 
Erik zog die Stirn in Falten und schaute sie grimmig an. „Du musst keine Fotos machen, um Geld zu verdienen. Mein Auskommen reicht für uns beide“, sagte er barsch und ergriff ihre Hand.
 
„Du hast zwar Recht, mein Schatz. Aber seit ich mich für zwei Jahre habe beurlauben lassen, um mit euch auf Tour zu gehen, habe ich kein eigenes Geld mehr verdient. Da wäre doch ein wenig modeln eine gute Idee. Ein paar nette Fotos in schönen Kleidern und dann noch dafür bezahlt werden? Na, wenn das keinen Versuch wert ist… Vielleicht werde ich ja noch entdeckt“, flachste sie weiter, die Augen unternehmungslustig funkelnd. Ihr war klar, dass Erik die Vorstellung, sie könnte in Dessous abgebildet, in irgendeinem Magazin erscheinen, nicht gutheißen würde. Aber so ein wenig Eifersucht hatte ja noch keinem geschadet… Sarah erhob sich lachend und wandte sich zum Gehen. „Ich werd’ fertig packen und mich dann auf‘s Ohr hauen. Nacht Jungs.“
 
„Mann, du hast vielleicht komische Einfälle“, fuhr Erik Ben an, sobald Sarah außer Hörweite war. „Hoffentlich wird das nichts“, brummte er weiter.
 
„Wieso?“, antwortete Ben. „Ich find die Idee gut. Du hast ja nur Angst, jemand könnte Sarah in heißen Dessous oder im Badeanzug begaffen“, konterte er ungerührt und erntete ein unwilliges Schnauben. Da Erik nicht antwortete, war er sicher, ins Schwarze getroffen zu haben. Aber er würde nicht darauf verzichten, Evi und vielleicht auch Sarah einen Job zu besorgen, nur weil Erik eifersüchtige Anwandlungen hatte. Gleich morgen früh würde er sich ans Telefon hängen und seinen Kumpel Adam anrufen. Mal sehen, ob Tabea aktuell noch auf der Suche war. Ben stand auf und verabschiedete sich von seinem Freund mit einem „Also bis morgen dann“ und verließ den kleinen Gemeinschaftraum. Zurück blieb ein sehr nachdenklicher Erik.
 
Ben hatte Recht, allerdings nur zum Teil. Erik war zwar nicht gerade hellauf begeistert, dass Sarah sich vor der Linse eines fremden Mannes räkelte, doch das war nicht das Einzige, was ihm zu schaffen machte. Er hatte mehr als ein mulmiges Gefühl dabei, Sarah, die sein Ein und Alles war, ganz alleine um fast den halben Erdball fliegen zu lassen. Und das mit zwei Zwischenstopps auf fremden Flughäfen. Es fühlte sich verdammt noch mal nicht gut an, aber diese Suppe hatte er sich ganz alleine eingebrockt. Von wem kam denn der glorreiche Vorschlag? Warum nur hatte er nicht seine große Klappe gehalten? Er wusste es nicht. Vielleicht hatte er ihr zeigen wollen, wie verständnisvoll er war. Energisch stand er auf. Wenigstens konnte er jetzt noch ein paar Stunden mit ihr zusammen verbringen. Oh Gott, dachte er plötzlich. Du benimmst dich schon, wie ein eifersüchtiger, besitzergreifender Trottel. Genau so hatte er nie werden wollen. In Erik keimte die Erkenntnis, dass, wenn es um ihr Liebstes ging, alle Männer gleich waren. Besitz ergreifend, eifersüchtig und übervorsichtig.
 



Kapitel 4


Evi saß in der Ankunftshalle des Frankfurter Flughafens und beobachtete das Gate, aus dem Sarah hoffentlich bald herauskommen würde. Mittlerweile wartete sie schon fast drei Stunden, weil Sarahs Maschine Verspätung hatte. Sie brauchte dringend die Nähe eines anderen Menschen, eine gute Freundin, die ihr zuhörte und mit der sie über ihre Probleme und Ängste sprechen konnte. Zuerst war es Evi nicht recht gewesen, dass Sarah für sie die Reise mit Erik vorzeitig beendete, mittlerweile fand sie diese Tatsache jedoch richtig gut, denn so hatten sie Zeit für sich. Sarah verbrachte fast jede freie Minute mit Erik und wenn sie sich sahen, war er meistens dabei. Deswegen war es für sie umso schöner, ihre Freundin auch mal nur für sich zu haben.
 
Während sie so dasaß und wartete, beobachtete sie die Menschen um sich herum. Eltern, die ihre Kinder begrüßten, sie innig umarmten und mit wahrer Freude in die Arme schlossen. Pärchen, die sich in aller Öffentlichkeit ausgiebig küssten und ohne jedes Schamgefühl ein offenes Zungenduell lieferten. Andere, die wie sie dastanden und voller Hoffnung auf die Doppeltüren starrten, die immer wieder Reisende ausspuckten. Die Halle leerte sich nach und nach. Ein Blick auf die Uhr zeigte an, dass es kurz nach 1:00 Uhr war. Nicht, dass Evi Angst gehabt hätte, weil es bereits weit nach Mitternacht war und sie alleine an einem der größten Flughäfen Europas abhing. Die meisten anderen Menschen schenkten ihr kaum mehr als zwei Sekunden Beachtung, was in Anbetracht ihres Äußeren auch kein Wunder war, denn Evi war dick. Sie war nicht nur mollig wie Sarah – nein, sie war seit vielen Jahren total aus der Form geraten und hatte nach früheren, zahlreichen Diäten die Hoffnung aufgegeben, jemals schlank zu sein. Traurig dachte sie daran, wie gut sie sich die letzten Jahre an Haralds Seite gefühlt hatte. Durch die Partnerschaft mit ihm, hatte sie sich als Frau bestätigt und eigentlich ganz wohl in ihrer Haut gefühlt. Es war nicht wichtig gewesen, dass sie ihre Füße nicht mehr sehen konnte und Kleidergröße 52 trug. Ab und zu gönnte sie sich das ein oder andere schöne Kleidungsstück und sie stand, wie viele andere Frauen auch, auf schöne Schuhe. Natürlich konnte sie aufgrund ihrer Fülle nicht alles tragen, aber so eine schöne Stiefelette, die hatte schon was. Jedenfalls kleidete sie sich gerne in schwarz und setzte nur einige bunte Akzente in Form langer, fließender Ketten oder bunter Schals. Ihr Gesicht war weich und rund und die dunkelbraunen, ausdruckstarken Augen waren das Schönste an ihr, wie sie fand. Ihre Haare waren im Laufe der letzten Jahre immer kürzer geworden. Momentan waren sie schulterlang und zu einem fransigen Bob geschnitten, was ihr sehr gut gefiel. Trotzdem, obwohl sie sich pflegte und immer adrett angezogen war, achteten die Menschen nicht auf sie, weil sie nicht die Person sahen, sondern sie auf ihre Formen reduzierten. Harald war anders gewesen – hatte ihr zumindest das Gefühl gegeben, anders zu sein.
 
Da Sex für sie neu und ziemlich aufregend gewesen war, hatte es einige Zeit gedauert, bis sie bemerkt hatte, dass irgendetwas nicht so lief, wie es eigentlich sollte. Immer, wenn sie miteinander geschlafen hatten, war Harald meistens so schnell fertig, dass sie nicht einmal ansatzweise auf ihre Kosten gekommen war. Wenn sie versuchte, mit Harald darüber zu sprechen, wiegelte er ab und suggerierte ihr, dass diese Tatsache an ihr lag. Schließlich hätten all seine anderen Freundinnen viel Spaß mit ihm gehabt.
 
„Na ja“, hatte er einmal gesagt, „es war auch noch keine meiner Frauen so ausladend wie du“, hatte gelacht und mit beiden Armen einen riesigen Kreis um sich gezogen, was Evi damals tief getroffen hatte. Eine Zeitlang hatte sie wirklich geglaubt, es läge an ihr und ihrer Körperfülle, dass sie durch Sex mit einem Mann nicht zum Höhepunkt kommen konnte. Bereits nach einigen Wochen tendierte ihr Sexualleben gen null und so fiel es nicht auf, dass es schließlich völlig einschlief. Außer einem Küsschen auf die Wange und einer flüchtigen Umarmung gab es keine Zärtlichkeiten mehr zwischen Harald und ihr. Trotzdem hoffte Evi, die Harald liebte, dass sich die Situation wieder bessern würde. Sie konnte ja nicht wissen, dass Harald sehr wohl Sex hatte. Heißen, schmutzigen, geilen Sex – aber eben nicht mit ihr.
 
Es tat so verdammt weh. All die Jahre hatte sie geglaubt, geliebt zu werden. Geliebt um ihretwillen und so wie sie war. Doch es entpuppte sich alles als eine einzige große Lüge. Sie war für Harald all die Jahre nicht mehr und nicht weniger gewesen, als eine unbezahlte Haushaltshilfe, die praktischerweise auch noch die Hälfte ihres Auskommens bestritten hatte. So verdammt blauäugig konnte auch nur sie sein.
 
Wie verdammt dumm sie gewesen war, wurde ihr erst klar, als sie eines Morgens versehentlich das falsche Handy eingesteckt, und es mit zur Arbeit genommen hatte. Evi hatte nicht schlecht gestaunt, als sie über WhatsApp ein Video bekam, in dem sich eine rothaarige Frau zu Pokerface von Lady Gaga tanzend durch eine Küche bewegte. Sie trug dabei lediglich eine kurze Schürze und rote Pumps. Ihre Bewegungen waren sexy und lasziv. Evi wollte gerade angewidert abschalten, als die Frau näher an die Kamera heranging und ein wenig ihre Schürze hob. „Harald, Süßer“, flötete die Rothaarige in die Kamera. „Das erwartet dich heute Abend. Also sei pünktlich.“ Mit diesen Worten hob sie ihre Schürze an. Darunter war sie nackt – und zwar gänzlich. Dann ließ sich die Frau mit weit gespreizten Beinen auf einen weißen Küchenstuhl sinken, lehnte sich zurück und zog die Beine an – die Kamera direkt auf ihre völlig haarlose, weit offene Vagina gerichtet.
 
Evi war wie gelähmt gewesen. Sie starrte auf das Handy in ihrer Hand und bemerkte nicht, dass ihr heiße Tränen über das Gesicht kullerten. Erst als ihre besorgte Kollegin sie ansprach, schrak sie auf. Das Handy auf den Tisch werfend, schaffte sie es gerade noch über den Mülleimer, so schlecht war ihr plötzlich. Oh Gott. Keuchend, mit tränenden Augen und tropfender Nase stand sie gebückt neben ihrem Schreibtisch und hatte nur einen Gedanken: Das war ein Versehen. DAS MUSSTE EIN IRRTUM SEIN. Nicht Harald. NICHT IHR HARALD.
 
Schniefend nahm sie das Taschentuch, das die Kollegin ihr hinhielt und wischte sich fahrig über Gesicht und Mund. Dann putzte sie sich die Nase, setzte sich an ihren Platz und schrieb einfach weiter. Die Kollegin sah sie irritiert an, ließ sie jedoch in Ruhe. Im Nachhinein wusste Evi nicht mehr, wie sie diesen Tag überstehen konnte. Sie hatte keine Erklärung dafür. Erst auf dem Nachhauseweg war ihr klar geworden, was zu tun war: sie würde Harald direkt darauf ansprechen, ihm das scheußliche Video vorspielen, damit sie gemeinsam über diesen dummen Scherz lachen konnten. Leider kam es völlig anders.
 
„Evi. Haaaalloo.“ Sarahs Stimme riss Evi aus ihren Erinnerungen und suchend blickte sie sich um. Sarah winkte ihr heftig zu. Ihren Trolly hinter sich her ziehend, sah sie müde und abgekämpft aus. Trotzdem strahlte sie übers ganze Gesicht, als sie Evi um den Hals fiel.
 
„Oh Mann. Ich bin so froh, endlich hier zu sein. Vom Fliegen hab’ ich vorläufig die Schnauze voll, das sag‘ ich dir“, stöhnte sie lachend, während sie Evi an sich drückte. Dann schob sie Evi von sich und betrachtete sie. „Wie geht es dir? Hat sich der Schweinepriester noch mal gemeldet? Dieser Spacko. Dem würd’ ich so gerne in den Arsch treten.“
 
Evi lachte bitter. „Was glaubst du, wie es mir geht. Ich könnt mich erst selbst ohrfeigen und dann stundenlang bei ihm weitermachen. Aber er ist abgetaucht und hat sich nicht mehr gemeldet.“ Traurig seufzend schaute Evi Sarah an. „Ach Sarah. Ich hab’ keinen Plan, wie es weitergehen soll.“
 
Tröstend nahm Sarah ihre Freundin erneut in die Arme und streichelte ihr beruhigend über den Rücken. „Lass’ uns hier verschwinden. Wir kriegen das hin, das versprech’ ich dir. Ben hat uns beiden einen Termin verschafft. Ich erzähl dir im Auto davon. Ich will nur heim und raus aus den Klamotten. Und bei Erik will ich mich auch kurz melden, damit er sich keine Sorgen machen muss“, sagte Sarah und schob ihre Freundin Richtung Ausgang. 
 
Im Auto berichtete Evi Sarah zunächst die schlimmen Neuigkeiten. Sie weihte sie in ihre finanzielle Situation ein – nämlich dass sie mehr als pleite war. Sie würde ihre Wohnung verlieren, wenn sie nicht ganz schnell irgendwo Geld auftrieb. Sarah war zwar erschüttert über das ganze Ausmaß von Evis Dilemma, verbarg jedoch ihre eigenen Gefühle so gut es ging. Stattdessen legte sie ihre Hand auf Evis und streichelte sie sachte.
 
„Erik und ich haben bereits darüber gesprochen“, sagte sie sanft. „Selbst wenn du deine Eigentumswohnung nicht halten kannst – obdachlos wirst du nicht. Du kommst erst einmal zu uns. Wir haben Platz genug in unserer Wohnung und ich könnte mir niemanden vorstellen, den ich lieber als Mitbewohnerin hätte als dich“, führte Sarah aus. „Stell dir vor, wie viel Geld du jeden Monat sparen könntest und wie schnell du wieder auf die Füße kämest.“
 
Evis trockenes Lachen hörte sich ganz und gar nicht glücklich an. „Na klar. Als wenn es mich nicht störte, mit zwei solchen Turteltäubchen wie Euch auf engstem Raum zu wohnen. Du weißt so gut wie ich, dass das allerhöchstens ein paar Tage gut gehen kann.“
 
„Das glaub’ ich nicht. Aber selbst wenn, dann suchen wir dir eben so schnell wie möglich eine kleine, bezahlbare Bleibe. Wir kriegen das hin, du wirst schon sehen. Außerdem hab’ ich eine Überraschung für dich“, erzählte Sarah mit funkelnden Augen und macht eine kunstvolle Pause.
 
„Erzähl schon!“, forderte Evi ihre Freundin ungeduldig auf. Als diese nur grinste fuhr sie ungeduldig fort. „Oh Mann, Sarah. Mach’s nicht so spannend, spuck’s schon aus!“
 
„Ben hat mit seinem Kumpel Adam gesprochen. Du weißt schon, der vom Tonstudio.“ Als Evi nickte, fuhr Sarah fort. „Adams Frau Tabea macht Mode für Mollige und sie sucht ab und an mal Modelle.“ Noch bevor Sarah weitersprechen konnte, lachte Evi fast hysterisch.
 
„Modelle? Ich soll Modell stehen für Mode. Sagt mal, spinnt ihr?“ Ungläubig sah Evi ihre Freundin von der Seite her an. „Wie kommst du auf die Idee, dass ich so etwas machen würde? Oder dass ich überhaupt dafür geeignet wäre? Schau mich doch mal an.“ Evi lachte trocken. „Verarschen kann ich mich selbst“, fügte sie noch hinzu, bevor sie sich wieder auf das Fahren konzentrierte.
 
„Jetzt sei doch nicht so verdammt negativ!“, schimpfte Sarah los. „Ich würde dich doch nicht alleine lassen. Wir gehen da zusammen hin und schauen und die Sache erst einmal an. Tabea hab ich bereits einmal gesehen, sie scheint sehr nett zu sein. Wenn es nix ist, können wir immer noch dankend ablehnen. Vielleicht sind wir ja wirklich nicht für die Kollektion geeignet. Aber Evi, sei mal ehrlich, ein neuer Schnitt, ein wenig Schminke und wir können uns sehen lassen“, sagte Sarah nachdrücklich. „Also stell’ dich nicht an wie ein Baby – wir gehen da hin und schauen uns das an“, schloss sie streng. 
 
Jetzt lachte Evi, wenn auch noch ein wenig ungläubig. Je länger sie darüber nachdachte, desto lockerer und offener betrachtete sie die Sache. Vielleicht war das ja gar nicht so schlecht. Und wenn Sarah mit ihr ging, würde das Ganze vielleicht sogar richtig Spaß machen.
 
„Also gut“, räumte sie schließlich ein, „anschauen können wir uns das ja mal.“
 
„Na siehste. War doch gar nicht so schwer“, lachte Sarah, während sie ihr Handy aus der Tasche kramte und Eriks Nummer wählte. Erik, der sofort abnahm, war sehr erleichtert, von Sarah zu hören und froh darüber, dass sie gut zuhause angekommen war.
 
„Wir kommen bald nach, versprochen“, sagte er leise. „Ich kann’s kaum abwarten, My Lady“, woraufhin Sarah kicherte und ein Kussgeräusch machte. „Geht mir auch so. Hab’ dich lieb. Also bis bald.“
 
Zwei Stunden später saßen die Freundinnen gemütlich in Jogginghosen und bei einem Glas Rotwein auf Evis Couch und überlegten, wie wohl so ein Foto-Shooting vonstatten ging. Evi hatte sich nach ihrer anfänglichen Ablehnung mittlerweile mit dem Gedanken angefreundet. Was konnte schon schlimm daran sein, neue, schöne Mode für runde Frauen zu präsentieren? Mittlerweile freute sie sich sogar darauf und war gespannt auf Tabea und ihre Kollektion.
 
„Bestimmt hat diese Tabea auch Unterwäsche entworfen. Aber eins sag’ ich dir, Unterwäschefotos mach’ ich keine – niemals“, verkündete Evi gerade, was Sarah in lautes Lachen ausbrechen ließ.
 
„Ich weiß nicht, was du hast. Das wäre doch lustig. So schöne, knackig-erotische Fotos wären doch cool. Stell dir mal vor, wir auf einem riesigen Plakat, in erotischer Pose, lasziv lächelnd. Was glaubst du wohl, wie die Unfallquote steigen würde“, prustete Sarah, woraufhin jetzt auch Evi in albernes Gelächter ausbrach.
 
„Wir können doch unsere Pölsterchen nett kaschieren, vielleicht mit einem Tuch“, fuhr Sarah fort, als sie sich ein wenig beruhigt hatten. „Außerdem, meine Süße – bevor wir unsere Karriere schon mal durchplanen – wir wissen ja noch gar nicht, ob uns Tabea überhaupt nimmt.“
 
„Okay. Eins nach dem Anderen – erst der Auftrag, dann die Aktfotos“, prustete Evi, schon etwas angeschickert. Sie hatten mittlerweile die zweite Flasche Rotwein zur Hälfte geleert und waren gut drauf. Sarah erzählte Evi kichernd von ihren Erlebnissen mit den Jungs in Alaska und erst als sie öfters gähnte, schauten sie auf die Uhr – es war kurz nach 5 Uhr.
 
„Komm’, lass’ uns noch ein wenig schlafen. Später, nach dem Frühstück fragen wir Ben, ob er schon Neuigkeiten hat“, schlug Sarah gähnend vor und stand schwankend auf. Jetzt machten sich der Schlafmangel und der Rotweinkonsum mit voller Wucht bemerkbar, denn Sarah konnte sich kaum auf den Beinen halten. Gemeinsam wankten sie in den Flur und kicherten, als Evi sich am Türrahmen stieß und fast die Schulter auskugelte.
 
„Aua. Verdammt. Das hat wehgetan“, kicherte Evi und rieb sich über die schmerzende Stelle. „Warum sind die Türen auch immer so schmal?“, fragte sie mit ernsthafter Stimme, was Sarah laut losprusten ließ. „Jetzt, wo du es sagst. Das stimmt“, sagte Sarah daraufhin und boxte gegen den Rahmen. „Du Idiot. Mach dich vom Acker, geh uns aus dem Weg. Für dich ist hier kein Platz mehr.“
 
Zwei Minuten später fiel Sarah im Gästezimmer auf die bequeme Schlafcouch und war schon im Tiefschlaf, als Evi die Decke über sie zog. Evi betrachtete ihre Freundin und seufzte tief. Es war Schicksal gewesen, dass sie sich damals in dieser kleinen Boutique über den Weg gelaufen waren und auf Anhieb sympathisch gefunden hatten. Sarah war mittlerweile aus ihrem Leben nicht mehr wegzudenken, genau wie Sarahs Freund Erik und dessen Freunde Ben und Kalle. Es war total nett von Ben, sich über sie Gedanken zu machen und für sie bei Adam und Tabea nachzufragen. Evi nahm sich vor, sich auf jeden Fall bei Ben zu bedanken. 
 
Mit Kalle und dessen Freundin Nelly hatte sie nicht so viel Kontakt, wobei sie Kalle sehr nett fand und sich gut mit ihm unterhalten konnte. Die Einzige aus der Clique, mit der sie nicht wirklich warm wurde, war Nelly. Nelly war in Evis Augen eine dieser rappeldürren, falschen Schlangen, um die Frau lieber einen Bogen machte. Zum Glück sahen sie sich nicht oft, aber die paar Male hatten ihr schon gereicht. Nelly konnte Evi nicht einmal zur Begrüßung in die Augen schauen und auch sonst verhielt sie sich so, als wäre sie gar nicht anwesend. Sarah hatte sie einmal gefragt, was sie von Nelly hielte, worauf Evi geantwortet hatte, dass sie Nelly nicht einschätzen konnte, ihr aber nicht wirklich viel abgewinnen konnte. Sarah hatte genickt und Evi bestätigt, dass es ihr mittlerweile genauso mit Nelly erging.
 
Vor wenigen Monaten noch war Nelly Sarahs beste Freundin gewesen, bis diese versucht hatte, sich an Erik heranzumachen und so Sarahs Glück zerstören wollte. Unglücklicherweise musste sich Kalle ausgerechnet mit Nelly einlassen, so dass Sarah und Erik sie nur noch wegen ihm überhaupt in ihrer Nähe duldeten.
 
Egal, dachte Evi und gähnte. Wie in einer Familie erbt man mit Freundschaften eben auch die Altlasten. Leise verließ sie das Gästezimmer und ging in ihr Schlafzimmer, wo sie sich die Socken von den Füssen streifte und auf die Bettkante plumpsen ließ. Völlig fertig zog sie sich aus und schlüpfte in ihr bequemes Schlafshirt. Nachher würden sie zu Tabea gehen und wer weiß – vielleicht bald ihre Gesichter in einem der vielen Hochglanzmagazine wiederfinden.
 




Kapitel 5


Frisch geduscht und voller Tatendrang hantierte Evi am nächsten Mittag mit der Kaffeemaschine, als Sarah noch völlig schlaftrunken in die Küche wankte. Sarah hatte Evi letzte Nacht den nötigen Elan und auch den Halt gegeben, den sie so dringend benötigt hatte, um nicht völlig vor Selbstmitleid zu vergehen. Es half ja auch nichts, sich einzuigeln und in Reglosigkeit zu erstarren. Mit Sarahs Hilfe, da war Evi sicher, konnte sie es schaffen und sie war sehr dankbar dafür, ihre Freundin an ihrer Seite zu wissen.
 
„Na, endlich wach, du Schlafmütze?“, fragte sie Sarah fröhlich. „Nö“, nuschelte Sarah. „Nicht wirklich. Hab ich noch Zeit, schnell zu duschen, oder wird dann mein Kaffee kalt?“
 
„Nein. Geh ruhig. Der Kaffee ist noch nicht durch“, sagte Evi grinsend. Sie war vorhin mit einem guten Gefühl aufgewacht, wie schon lange nicht mehr. Ab sofort würde es für sie wieder aufwärts gehen, dessen war sie sicher. Fröhlich ‚What a beautiful day‘ vor sich hinsummend goss sie sich Kaffee ein und griff nach einer zweiten Tasse für Sarah. Dieser Mistkerl Harald würde nicht ihr Leben versauen, auch wenn er es fast geschafft hätte. Nein. Ab sofort würde sie ihr Leben selbstbewusst in die Hand nehmen. Sollte sie ihre Wohnung verlieren, dann musste das halt so sein. Vielleicht wäre es sowieso besser, ganz von vorne, neu zu beginnen, sich ein anderes Leben aufzubauen. Naja, nicht ganz neu. Sie hatte noch ihren Job und ihre Freunde waren ja auch noch die gleichen. Dann waren da noch ihre Eltern, zu denen sie jederzeit gehen konnte, die sie aber mit ihren Geldproblemen lieber nicht belasten wollte. 
 
„Boa. Es wäre toll, wenn du nicht soooo fröhlich wärst“, stöhnte Sarah gequält, als sie wenige Minuten später in die helle, lichtdurchflutete Küche zurück kam. Sie ließ sich auf einen der Küchenstühle plumpsen und vergrub den Kopf in den Händen. „Der Rotwein war schlecht“, jammerte Sarah. „Wenn ich meinen Kaffee getrunken hab’, ruf‘ ich Tabea an und frage, ob es bei dem Termin bleibt“, murmelte Sarah. Sie hob den Kopf und sah Evi forschend an.
 
„Danach gehen wir zum Friseur. Ich könnte einen neuen Schnitt vertragen“, sagte sie zu Evi. „Wie sieht’s bei dir aus? Eine paar Strähnchen, oder eine neue Farbe?“
 
„Gute Idee. Ich brauch’ eine Veränderung.“ Evi fuhr sich mit beiden Händen in die schulterlange Mähne und fasste ihre Haare hinten zu einem Zopf zusammen. „Aber viel kürzer will ich sie nicht. Nur Spitzen und vielleicht ein wenig Farbe“, sagte sie zu Sarah, die ihre dunklen Haare ganz kurz und strubbelig trug.
 
Sarah hob die Hände und zog unschuldig die Schultern hoch. „Hey. Ich hab’ letztes Mal nicht darauf bestanden, blonde Strähnchen zu kriegen“, foppte sie Evi, die genervt seufzte.
 
„Okay, okay. Du hast ja Recht. Dieses Mal höre ich auf dich und die Friseurin, versprochen. Na los. Ruf Tabea an und dann gehen wir los“, meinte Evi voller Tatendrang und schob Sarah ihr Handy hin.
 



Kapitel 6


Evi starrte Tabea an. Wow. Diese Frau war der Hammer. Sie hatte mindestens genauso viele Pfunde auf den Rippen wie sie selbst, strahlte jedoch ein solch positives Selbstbewusstsein aus, dass es einfach ansteckend war. Tabea trug eine türkisfarbene Tunika ihrer eigenen Kollektion, die wunderbar mit ihren blauen Augen und ihrer schwarzen Fransenmähne harmonierte. Dezent geschminkt sah sie trotz ihrer Pfunde einfach klasse aus.
 
Tabeas Kollektion bestand weitestgehend aus farbenfrohen, fließenden Tuniken und Kleidern, aber sie hatte auch einige T-Shirts, Marlene-Hosen und drei wunderschöne knielange Röcke in ihrem Programm. Alle Stücke hatte sie ihnen ohne auch nur den Hauch von Überheblichkeit gezeigt und erzählt, dass sie sich vor einigen Jahren nach einem erfolglosen Versuch, schöne, weibliche Kleidung zu kaufen, dazu entschlossen hatte, selbst welche zu entwerfen. Inzwischen hatte sie bereits ihre zweite Kollektion wunderschöner, modischer und vor allen Dingen tragbarer Stücke entworfen. Der neueste Clou waren ihre unglaublich toll geschnittenen Dessous, um die sie ihre Auswahl erweitert hatte.
 
Evi ahnte, dass sie sich wohl auch in diesen ablichten lassen sollte und versuchte, sich darüber nicht allzu große Sorgen zu machen. Tabea hatte in der Innenstadt einen kleinen Laden angemietet, den sie in knapp zwei Monaten eröffnen wollte. Dazu hatte sie geplant, eine kleine Modenschau zu veranstalten, bei der auch Sarah und Evi mitlaufen sollten, wenn sie Interesse daran hätten. Momentan waren einige Teile der Kollektion noch gar nicht fertig, erfuhren sie. Ein Teil der Stoffe, die zum Nähen benötigt wurden, hingen irgendwo auf dem Weg von China hierher fest. Genäht wurden die Einzelstücke von mehreren Näherinnen, die dies zuhause und nebenberuflich taten. Tabea hoffte, dass sie diese Sparte ihres kleinen Geschäftes sehr bald auf andere, professionellere Füße stellen konnte. Das hing jedoch vom Erfolg der kleinen Boutique BIG HEARTS ab und blieb abzuwarten. Die Fotos, so erzählte Tabea, sollen für Werbeprospekte und eine klein angelegte Plakatwerbung sein.
 
„Ich find’s einfach großartig, was du hier machst“, platzte Evi heraus und grinste Tabea an. „Deine Sachen sind wunderschön und passen perfekt zu uns Pfundis.“ Daraufhin lachten die Frauen herzhaft, bis Tabea nach einem Blick auf ihre Armbanduhr erschrak.
 
„Mädels, wir müssen Schluss machen, obwohl es sehr lustig war mit euch. Ich hab’ noch einen wichtigen Termin mit der Bank, also drückt mir die Daumen.“ Tabea erhob sich und streckte Evi lächelnd die Hand entgegen. „Wir sind uns ja einig. Also dann bis übermorgen.“ Dann wandte sie sich an Sarah und drückte ihr eine Visitenkarte in die Hand. „Die Aufnahmen finden in der Heynestraße 36 statt. Das Studio ist im ersten Stock. Ich freu mich auf euch. Ach ja, und richte Erik und Ben ganz liebe Grüße von mir aus. Adam würde sich freuen, wenn Ben sich mal wieder blicken lassen würde.“
 
„Na klar, richt’ ich aus“ sagte Sarah. Während Tabea und Sarah sich umarmten, stand Evi ein wenig hilflos daneben, bis Tabea auch sie an sich zog. „Schön, dass ihr hier wart. Ich finde, Ben hat einen guten Riecher bewiesen.“ Tabeas herzliche und offene Art gefiel Evi sehr gut und bestätigte nur noch einmal Evis ersten Eindruck.
 
„Ach, bevor ich’s vergesse – könnt ihr vielleicht schon gegen 13 Uhr da sein? Der Fotograf kommt um drei, dann haben wir noch genug Zeit, die Stücke für euch zusammenzustellen und, falls nötig, noch die ein oder andere Änderung vorzunehmen“, fragte Tabea noch im Hinausgehen.
 
„Also von mir aus – kein Problem. Ich nehm’ mir den Mittag frei. Ich freu mich schon“, erwiderte Evi und lächelte Tabea dankbar an. 
 
„Ich kann auch – hab’ ja dauerfrei. Danke dir, Tabea. Bis übermorgen“, sagte Sarah und hakte sich bei Evi unter. Doch dann fiel Sarah noch etwas ein und drehte sich noch mal zu Tabea um.
 
„Müssen wir irgendetwas mitbringen? Zum Beispiel ein paar bestimmter Schuhe oder was bestimmtes für drunter?“, fragte sie.
 
„Wenn ihr eigene, schwarze Stiefel mit einem Absatz habt, könnt ihr die gerne mitbringen. Für die meisten meiner Kleider habe ich die passenden Schuhe in mehreren Größen vorrätig, aber schwarze Stiefel sehen bei dem ein oder anderen Stück bestimmt auch gut aus“, antwortete Tabea. „Extra Unterwäsche ist nicht nötig“, lachte sie. „Unter den Kleidern sieht keiner, was ihr tragt und für die Dessous bin ich zuständig.“
 
„Na, dann ist das ja auch geklärt. Also, dann. Ich freu’ mich schon“, erwiderte Sarah und winke Tabea zum Abschied noch mal zu. Draußen kicherte Sarah los. „Mensch, dass war ja einfach. Evi-Maus, wir haben den Job“, freute sich Sarah. „15 € pro Stunde auf die Hand ist für den Anfang auch nicht schlecht, oder? Und, wenn alles klappt, dürfen wir sogar mal bei einer Modenschau mitlaufen. Dass ist echt aufregend“, schwärmte Sarah weiter.
 
„Ja, oder? Das ist echt gut gelaufen und Tabea ist super nett. Ich hab’ fast ein schlechtes Gewissen, ihr Geld für die Aufnahmen abzuknöpfen. Sie scheint nicht gerade reich zu sein“, antwortete Evi. „Na ja, wenn es nicht so gut läuft, können wir ihr ja anbieten, für weniger zu posen, aber du bist schließlich auch nicht gerade reich – muss ich dich daran erinnern?“, warf Sarah ein und Evi nickte bestätigend.
 
„Ja, ich weiß“, seufzte sie bestätigend. „Du hast ja Recht. Jetzt müssen uns nur noch ihre Kleider passen und wir ein gute Figur darin machen.“ 
 
„Das stimmt“, erwiderte Sarah fröhlich, „aber hey, schau’ uns an – dass machen wir mit links.“ Sie überlegte kurz. „Weißt du was? Wir gehen jetzt zu Stella’s und lassen uns aufhübschen. Dort können wir noch mal in Ruhe alles durchsprechen, während sie uns bearbeiten. Mensch. Ich bin total aufgeregt und kann’s gar nicht mehr abwarten.“
 
„Wow. Du siehst toll aus“, wurde Evi am nächsten Morgen von ihrer Kollegin Britta König begrüßt. „Warst du beim Friseur? Und die tollen Nägel. Zeig’ mal“, sagte sie bewundernd und lachte Evi an.
 
Evi streckte Britta voller Stolz ihre Finger entgegen. Sie hatte sich gestern von Sarah dazu überreden lassen, ihre Nägel machen zu lassen und hatte nun wunderschöne, dezent eisblaue Nägel mit winzigen, silbernen Schnörkeln, die leicht glitzerten. Sie fand auch, dass sie noch nie solch schöne Nägel gehabt hatte und fragte sich, wieso sie sich dass nicht schon viel früher gegönnt hatte. Außerdem hatte sie sich gestern zum allerersten Mal in ihrem Leben die Augenbrauen zupfen lassen, wodurch ihr Gesicht weicher und weiblicher wirkte. Die neue Frisur tat ihr übriges. In weichen, glänzend rotbraunen Wellen umschmeichelten sie Evis Gesicht. Sie hatte heute morgen ein wenig Rouge, Kajal und Lipgloss aufgetragen und fühlte sich zum ersten Mal seit der Trennung von Harald wieder richtig gut.
 
„Oh danke“, antwortete Evi und grinste ihre Kollegin an. „Sarah und ich waren bei Stella’s und haben uns verwöhnen lassen.“ Sie verschwieg Britta, dass Sarah sie überredet hatte, sich Beine, Achseln und die Intimzone enthaaren zu lassen, was Evi nach einigem Zögern und nur nach einigen Gläsern Secco über sich ergehen hatte lassen. Trotzdem hatte sie gestern soviel Spaß gehabt, wie schon lange nicht mehr und schon dafür alleine war sie Sarah sehr dankbar. Dass Sarah ihr die Fingernägel und das Waxing geschenkt hatte, hatte Evi zwar gefreut, allerdings hatte sie sich zuerst dafür geschämt und wollte es partout nicht annehmen. Erst als Sarah ihr einen Gutschein von 200 € unter die Nase hielt, den sie von Erik geschenkt bekommen hatte, war sie einigermaßen beruhigt.
 
„Ich möchte den gerne mit dir teilen. Jetzt sei nicht bockig und lass mir die Freude“, hatte Sarah gesagt und ihr damit die letzten Zweifel genommen.
 
Der Computer war noch nicht richtig hochgefahren, als Herr Räder, Evis Chef anrief und sie zu sich ins Büro zitierte. Irritiert blickte sie zu Britta, die jedoch genau wie sie völlig ahnungslos die Achseln zuckte. Zögerlich ging Evi mit einem mehr als unguten Gefühl im Bauch den Gang hinunter zum Zimmer ihres Chefs. Es war absolut unüblich, dass Räder seine Mitarbeiterinnen einfach so zu sich rief, weswegen ihr das Herz bis zum Hals klopfte und ihr schlecht wurde. 
 
„Herein“, ertönte die sonore Stimme ihres Vorgesetzten als Antwort auf Evis Klopfen. Nervös trat sie ein. Vielleicht will er mir ja meine lang überfällige Gehaltserhöhung ankündigen, dachte sie hoffnungsvoll, verwarf diesen Gedanken jedoch schnell wieder. Schließlich wollte sie sich ja nicht selbst demotivieren, wenn das nicht der Fall sein sollte.
 
„Bitte nehmen Sie Platz, Frau Kuhn“, begrüßte sie ihr Chef betont freundlich, während er sie über seine randlose Brille hinweg aufmerksam musterte.
 
„Sie sehen verändert aus“, bemerkte er staunend und runzelte die Stirn, als würde er über etwas angestrengt nachdenken. Zögernd schüttelte er den Kopf und wandte den Blick ab. „Wie Sie wissen, betreuen wir unseren Kunden MIKATAO aus Tokio schon einige Jahre. Nun hat die Konzernleitung einen Wechsel erfahren und die Gesellschafter der neuen Geschäftsführung wünschen eine intensivere und vor allen Dingen persönlichere Betreuung. Was dass bedeutet, muss ich Ihnen sicher nicht erklären.“
 
Während Herr Räder eine kunstvolle Pause machte, versuchte Evi das Gehörte zu verarbeiten. Das würde ja bedeuten, dass endlich auch mal ein wenig Aufregung in ihr Leben käme. Da sie die dienstälteste Mitarbeiterin war, war das endlich ihre Chance und die würde sie nutzen. Und wie. Eine freudige Erregung überkam sie und sie wappnete sich innerlich darauf, gleich zu erfahren, dass sie künftig mehrere Monate im Ausland verbringen würde.
 
„Frau Kuhn“, begann ihr Chef erneut, „ich schätze sie als langjährige, erfahrene Mitarbeiterin und wollte, dass sie es von mir persönlich und als Erste erfahren.“ Als sich Räder räusperte sich, musste Evi lächelte. „Jetzt spuck’s endlich aus und spann’ mich nicht so auf die Folter“, dachte sie vergnügt, während ihr Lächeln wenige Sekunden später zu einer starren Maske des Unglaubens gefror, als sie die Worte ihres Chefs vernahm.
 
„Wie Sie ja wissen ist Frau König verheiratet und hat zwei Kinder. Sie kommt also für diese Aufgabe ebenso wenig in Frage wie Sie, weswegen ich beschlossen habe, Frau Selig damit zu betrauen. Sie ist die Jüngste im Team und ist, was Auslandsaufenthalte angeht, am flexibelsten.“
 
Evi, viel zu geschockt, um zu antworten, sah ihren Chef nur stumm an. Sie war sprachlos. Silke Selig, Mitte 20, war erst seit knapp acht Monaten im Betrieb. Sie war damals als Halbtagskraft zu Britta und ihr ins Team gestoßen, um sie zu unterstützen – und jetzt das. Evi schluckte hektisch und versuchte, ihre Gedanken zu sammeln. Wieso dachte ihr Chef, sie käme für diese Aufgabe nicht infrage? Sie war geradezu prädestiniert dazu, schließlich hatte sie die Verträge des Kunden, den sie seit Jahren betreute und in- und auswendig kannte, mit ausgearbeitet und aufgebaut. RÄDER MUSSTE SICH IRREN. Oder das Ganze hier war nur ein Test, um ihre Reaktion zu prüfen. Frei nach Versteckte Kamera…
 
Evi wollte gerade antworten, dass sie es war, der die Kundenbetreuung von MIKATAO vor Ort in Tokio unbedingt übernehmen wollte und sie natürlich dafür in Frage käme, als ihr Chef ungerührt fortfuhr: „Sie und Frau König werden Frau Selig in den nächsten drei Wochen intensiv einweisen und mit allen Kundeninternas vertraut machen. Sie fliegt in knapp vier Wochen und wird ungefähr zwei Monate in Tokio bleiben. Bis dahin muss sie soweit sein, die Vertragsausarbeitungen für MIKATAO selbstständig zu übernehmen. Sie, Frau Kuhn werden Frau Selig von hier aus unterstützen, sollte sie Hilfe brauchen.“
 
Evi glaubte, sich verhört zu haben. Sie sollte die Kohlen aus dem Feuer holen, falls Silke in Tokio versagte? Sie sollte ihr soufflieren, damit Silke dann die Lorbeeren ernten konnte? Und was war mit dem Gehalt? Würde Silke nicht auch wesentlich mehr verdienen, als Britta und sie? Das darf doch alles nicht wahr sein, dachte Evi und räusperte sich unsicher.
 
„Ähm, Herr Räder. Wenn ich mal kurz einhaken dürfte? Wieso denken Sie, bin ich für diese Aufgabe nicht geeignet? Ich kenne den Kunden besser als jeder andere hier und natürlich wäre ich bereit, nach Tokio zu fliegen, um den Kunden vor Ort direkt zu betreuen.“ Evi leckte sich nervös über die trockenen Lippen, während ihr Puls senkrecht durch die Decke ging. Atemlos wartete sie auf Räders Antwort, die nicht lange auf sich warten ließ.
 
„Frau Kuhn“, setzte ihr Chef an und räusperte nun ebenfalls. „Sie leisten hervorragende Arbeit im Innendienst, aber … Sie sind … ähm … naja, nicht wirklich für den Außeneinsatz geeignet. Ich bin sicher, wenn Sie in Ruhe darüber nachgedacht haben, werden Sie meine Entscheidung verstehen können. Wir müssen aus firmenpolitischen Gründen unser Unternehmen bestmöglich präsentieren. Nun ja, da ist Frau Selig eben geeigneter als Sie. Bitte nehmen Sie dass keinesfalls persönlich, denn ich schätze Sie und Ihre Arbeit wirklich sehr.“
 
Fassungslos blickte Evi ihren Chef an. Konnte das wahr sein? Hatte Räder ihr eben unverblümt zu verstehen gegeben, dass er ihr wegen ihres Aussehens die Fähigkeit absprach, diesen Job zu erledigen? Das war heftig. Zwar hatte er es nicht ausgesprochen, jedoch hatte er genau dass zum Ausdruck gebracht. Völlig geschockt erhob Evi sich von ihrem Stuhl, fand keine Worte für diese Unverschämtheit. Sie musste hier raus, um wieder klar denken zu können. 
 
„War sonst noch etwas?“, fragte sie deshalb, so neutral, wie es ihr möglich war und schaute dabei auf ihre Hände.
 
„Nein, das war alles. Bitte schicken Sie mir jetzt Frau Selig herein und informieren Sie auch Frau König. Sie soll Sie die nächsten Wochen unterstützen und etwas Luft verschaffen, damit Sie sich die Zeit für Frau Selig nehmen können“, schloss ihr Chef und begann, in einem der vielen Akten, die auf seinem Tisch lagen, zu blättern. 
 
Das Gespräch war beendet. Haha. ES GAB KEINE GEHALTSERHÖHUNG. Es gab keine neue, aufregende Aufgabe für sie. Für sie gab es stattdessen Demütigung und Diskriminierung. Ihr Vorgesetzter hatte es geschafft, sie leicht und lässig, auf verbal-brutale Art kleinzumachen und zu verletzten. Evi fühlte sich so schwindelig und ihr war so schlecht, dass ihr erster Weg nicht zurück ins Büro, sondern zu den Toiletten war. Dort angekommen, schloss sie sich in eine der beiden Kabinen ein, setzte sich auf den geschlossenen Toilettendeckel und legte die Stirn gegen die Seitenwand. Ihr war heiß und gleichzeitig eiskalt. Ihre Hände waren Eiszapfen, der Kopf völlig leergefegt und ihr Magen fühlte sich an, als hätte sie mehrere Pflastersteine verschluckt.
 
So fühlte es sich an, zu verschwinden. Niemand bemerkt, wenn du nicht mehr bist, weil du nie warst.
 
Sie schloss die Augen und zog sich in sich selbst zurück. Dorthin, wo sie kein anderer Mensch mehr verletzten konnte. Wo ihr keiner mehr wehtun konnte.
 
In diesem Zustand wurde Evi wenige Minuten später von Britta gefunden. Völlig emotionslos nahm Evi wahr, dass Britta leise nach ihr rief. „Evi. Bist du hier? Der Chef war eben bei mir und hat gefragt, wo du bist. Er hat mir erzählt, dass Silke MIKATAO übernimmt und wir sie dabei unterstützen sollen. Dann meinte er, ich sollte nachschauen, ob es dir gut ginge, weil du mit seiner Entscheidung sicher nicht wirklich glücklich sein würdest.“
 
Als Evi immer noch keine Antwort gab, seufzte Britta laut. „Scheiße Evi. Es ist nicht fair, überhaupt nicht. Ich kann dich gut verstehen, aber was sollen wir dagegen tun? Mich hat er auch übergangen, obwohl ich den Auftrag schon wegen der Kinder nicht hätte annehmen können. Heutzutage ist Jugend und Aussehen eben alles. Wir sind nicht mehr repräsentabel genug.“ Britta seufzte leise. „Aber unfair oder nicht, wir können es nicht ändern. Wir können froh sein, dass sie uns nicht gegen was Jüngeres und Hübscheres austauschen, sondern wir großzügigerweise wenigstens den Innendienst behalten dürfen.“ Wieder ein Seufzen. „Okay. Zugegeben. Das ist ein kleiner Trost. Ach ich weiß auch nicht. Komm schon raus. Mach es nicht noch schlimmer, als es schon ist.“
 
Wenige Sekunden später schloss Evi wortlos die Kabinentür auf und ging an Britta, die mitten im Raum stand und sie perplex anstarrte, vorbei, ans Waschbecken. Mit zwei Händen schöpfte sie sich eiskaltes Wasser ins Gesicht. Anschließend zog sie völlig unbewegt einige Papierhandtücher aus dem Spender und tupfte sich das Gesicht trocken. Prüfend starrte sie ihr Spiegelbild an, um sich dann zu Britta umzudrehen. Evi straffte die Schultern und sagte tonlos: „Lass uns gehen. Die Arbeit wartet. Wir müssen es Silke sagen.“
 



Kapitel 7


Die Emotionen hatten sie eingeholt, als sie gegen Abend nach einem kurzen Abstecher zum Chinesen zuhause angekommen war.
 
Evi war zu einer gottverdammten Heulsuse mutiert, während das Universum zusah und sich an ihrem Elend erfreute. Wieso nur spielte das Leben ihr nur so übel mit? Frustriert putzte sie sich die Nase und trat sich gedanklich zum einhundertsten Mal selbst in den Hintern, nicht den Mund aufbekommen zu haben. Warum hatte sie sich wortlos geschlagen gegeben und hatte nicht mehr um diese einmalige Chance gekämpft?
 
Eine taube Nuss, ein Looser, die ewige Zweitbesetzung – genau dass war sie – nicht mehr und nicht weniger.
 
Weil sie keinen Wein im Haus hatte, musste der Cognac herhalten, den sie vom letzten Geburtstag noch übrig hatte. Evi mixte sich bereits den vierten Cola/Cognac, während die Tränen nach und nach versiegten. Schniefend zog sie die Nase hoch. Sie würde es diesen Arschlöchern in Tokio, aber vor allem ihrem chauvinistischen Chef schon zeigen. Diese Blödmänner würden schon sehen, was ihnen entgangen war, weil sie lange Beine, sexy Titten und einen Knackarsch Fachkompetenz und Souveränität vorzogen.
 
Räder würde sehr schnell merken, welch gewaltigen Fehler er gemacht hatte. Es gab keine bessere als sie. Silke hatte nicht den Hauch einer Chance, in so kurzer Zeit auch nur annähernd Evis Wissen zu erlangen. Evi würde der Kleinen alle Unterlagen zur Verfügung stellen und ihre Fragen beantworten, mehr aber auch nicht. Das konnte keiner von ihr verlangen – pah – mehr auf keinen Fall…
 
Ganz leise beschlich Evi ein schlechtes Gewissen. Schließlich konnte Silke nichts dafür, dass Räder, dieser Arsch, ihr den Vortritt gab, oder? Völlig egal, beschloss Evi trotzig, ich werde nicht völlig kampflos das Feld räumen. Sie würde denen schon zeigen - naja, was eigentlich? Minirock tragen war nun mal nicht. Mit brennenden Augen sah Evi an sich herunter. Okay. Wenigstens ein sehenswertes Dekolleté hatte sie vorzuweisen und zwar ein besser ausgestattetes als Miss Twiggi Silke. Wider Willen stieg ein Glucksen in Evi hoch, das sich wie ein Schluckauf seinen Weg bahnte und in einem heftigen Lachkrampf mündete. Die würden sich noch wundern. Evi konnte auch mit ihren Reizen spielen und dass würde sie denen schon beweisen. Sie hatte nicht nur Grips, sondern auch an Kurven einiges zu bieten. Diese kleinen, dürren Japaner würden ihr blaues Wunder erleben und ihr Chef musste sich sowieso warm anziehen, wenn sie erst einmal loslegte. Evi dachte an die tolle Kleidung, die Tabea Sarah und ihr gezeigt hatte und fasste einen Plan, der es in sich hatte.
 
Mit neuem Schwung und voller Zuversicht zog sie sich aus und kam dabei bedenklich ins Wanken. Das Zimmer schien sich leicht um sie herum zu drehen, was ihr ein breites Grinsen auf das Gesicht zauberte. Sie war Alkohol einfach nicht gewöhnt – auch dass würde sich ändern, aber vorher sollte sie zuerst eine Runde schlafen. Evi ließ sich auf ihr Bett fallen und dachte noch kurz daran, noch keine Zähne geputzt zu haben, da war sie auch schon eingeschlafen. 
 
Der nächste Morgen begann extrem – und zwar extrem mies. Evi erwachte mit einem Kopf, so groß wie ihr Schlafzimmer. Nie und nimmer würde sie mit dem Schädel durch die Tür passen – aber es passte doch, wie sie einige Minuten später feststellte, auch wenn ihr dabei jede Erschütterung höllisch wehtat. Selber Schuld, dachte sie, was musst du auch so einen Mist trinken. Wieso in Dreiteufels-Namen hatte sie da nicht gestern dran gedacht? Heute Nachmittag war ihr Shooting und sie konnte nicht einmal geradeaus schauen.
 
Über sich selbst fluchend schälte sich Evi aus T-Shirt und Slip und stellte sich ihrem nackten Spiegelbild. Schlecht sah sie aus. Tiefe Ringe unter den Augen und ihre extrem blasse Haut zeugten vom Tränental und dem Cognac letzter Nacht. Egal, eine heiße Dusche würde sicher ein kleines Wunder bewirken; das kannte Evi bereits.
 
Fünfzig Minuten, zwei Aspirin und einen Kaffee später sollte ihr Tag nicht besser werden, denn im Foyer lief ihr Silke über den Weg. Gestern hatte sie vermeiden können, mit Silke zu sprechen, denn Herr Räder hatte es sich nicht nehmen lassen, seinem neuen Aushängeschild die frohe Botschaft selbst zu verkünden.
 
„Guten Morgen Evi“, rief Silke ihr zu und hielt ihr die Eingangstür auf. „Gut, dass ich dich treffe“, plapperte sie weiter, „ich komme später vorbei, um die ersten Vertragsunterlagen für Tokio mit dir durchzugehen. Wann ist es dir denn recht, oder soll ich einfach noch mal durchrufen?“
 
Am besten gar nicht, dachte Evi bitter, antwortete aber: „Wenn du willst, kannst du in einer Stunde vorbeikommen. Dann können wir loslegen“, woraufhin Silke freudig lächelnd wegging. Verdammt. Evis Gerechtigkeitssinn sagte zwar, dass es nicht Silkes Schuld war, wie solche Trottel wie Räder und Co sich verhielten, aber es fiel ihr sichtlich schwer.
 

„Ganz ehrlich, ich versteh’ diesen ganzen Vertragskram nicht wirklich. Gut, dass ich ihn nur übersetzen muss“, sagte Silke, wenig beeindruckt, als Evi und sie gegen 12 Uhr die Unterlagen zur Seite legten, um für diesen Tag Schluss zu machen.
 
„Tja, du musst zwar nur übersetzen, aber wie willst du dass sinngemäß richtig tun, wenn du nicht weißt, um was es geht?“ Das hat gesessen und war ziemlich gemein – und eigentlich ganz und gar nicht ihr Stil. Während Silke an diesem Statement zu knabbern hatte, packte Evi das schlechte Gewissen. „Lass’ uns morgen ganz früh weiter machen. Wäre doch gelacht, wenn wir den Stoff nicht in dich reingetrichtert bekämen. Wir haben ja noch drei Wochen“, versuchte sie ihre Spitze abzumildern und räumte die Akten weg.
 
Jetzt sah Silke doch ein wenig ängstlich aus. Scheinbar hatte sie Evis ironische Äußerung ein wenig wachgerüttelt. „Ganz ehrlich, so schwer hab ich mir das nicht vorgestellt.“
 
„Na ja, erwiderte Evi, „es wäre toll, wenn du in knapp vier Wochen alles intus hättest. Allerdings machen Britta und ich das jetzt schon einige Jahre und müssen einiges immer noch nachlesen – also nein, realistisch gesehen, glaube ich nicht, dass du das in der kurzen Zeit alles schaffen kannst.“
 
Nun stand Angst in Silkes Augen und Evi ruderte wieder zurück. „Du musst doch auch gar nicht alles beherrschen. Wenn sie dir Unterlagen vorlegen, die du nicht gleich übersetzen kannst oder Fragen stellen, auf die du keine Antwort hast, räumst du dir ein wenig Bedenkzeit ein und meldest dich. Dann können wir dich von hier aus unterstützen.“
 
„Das ist gut“, sagte Silke aufatmend. „Sonst kann ich gleich einpacken. Danke dir. Also dann, bis morgen.“
 
„Tschüss, bis morgen“, antwortete Evi und grinste Britta zu, die ebenfalls grinste.
 
„Ich glaube, jetzt ist sie ziemlich eingeschüchtert. Gut so“, sagte Britta gehässig. „Sie kommt und meint, in vier Wochen das draufzuhaben, was wir uns über die Jahre erarbeitet haben.“
 
„Na ja, man muss ihr zugestehen, dass sie sich den Job ja nicht rausgesucht hat. Silke wurde von Räder ins kalte Wasser geworfen“, lenkte Evi ein. „Aber du hast Recht, in dem Tempo schaffen wir das nie.“ Sie seufzte. „Morgen ist auch noch ein Tag. Drück mir die Daumen, dass ich mich beim Shooting nicht ganz so dusselig anstelle. Ich hau’ ab, mach’s gut – bis morgen.“
 
„Tschüss, bis morgen. Ich denk’ an dich. Bin voll gespannt auf die Bilder“, lachte Britta und gab Evi ein Daumen hoch.
 



Kapitel 8


Während Evi auf Sarah vor deren Wohnung wartete, ließ sie die letzten Stunden noch einmal Revue passieren. Mit jeder Einzelheit, jeder Tabelle und jedem Vertragsentwurf, den sie mit Silke durchgegangen war, war ihr das Herz schwerer geworden – es hatte sich einfach völlig falsch angefühlt.
 
Erschrocken fuhr Evi zusammen, als Sarah voller Energie die Beifahrertür ihres Autos aufriss und Leben ins Auto wirbelte.
 
„Hi Süße“, begrüßte sie Evi. „Na, startklar? So langsam bin ich doch aufgeregt.“ Sarah ließ sich auf den Sitz fallen, schnappte sich den Gurt und machte eine ungeduldige Handbewegung. „Du kannst. Auf was wartest du noch?“
 
Ja, auf was wartete sie eigentlich noch? Sarah hatte Recht. Es war an der Zeit, endlich nach vorne zu blicken und Neues zu erleben. Und genau das würden sie jetzt tun. Sie startete den Motor, doch Sarah hielt sie am Arm fest. „Schau mich mal an, Evi. Was zum Geier ist los?“
 
„Alles gut“, erwiderte sie, aber schließlich erzählte sie Sarah, was bei ihr im Geschäft so los war, denn Sarah würde keine Ruhe geben, ehe sie ihr nicht alles berichtet hatte. Außerdem – wieso sollte sie Sarah auch nicht davon erzählen?
 
Wie erwartet, reagierte Sarah stinksauer. „So ein …“, tobte sie, verschluckte jedoch das schlimme W-Wort. „Darf der das? Ich kann’s echt nicht glauben. Was sagen eigentlich deine Kolleginnen dazu?“
 
„Was sollen sie schon dazu sagen?“, meinte Evi trocken. „Britta ist nicht wirklich betroffen, denn für sie als Mutter käme es sowieso nicht infrage, ständig zwischen Tokio und Deutschland hin und her zu pendeln. Und Silke freut sich natürlich über den unerwarteten Aufstieg, versucht aber, es mir gegenüber nicht so sehr raushängen zu lassen.“
 
„Dieser kleine miese Chauvinist“, wetterte Sarah weiter. „Boa, der käme mir gerade recht.“ Sie schaute Evi von der Seite her an und knuffte sie liebevoll in den Arm. „Komm, lass uns an was anderes denken“, sagte sie und rutschte auf dem Sitz hin und her. „Lass uns lieber drüber reden, was wir mit unserem vielen Geld machen, das wir ab heute ermodeln werden.“
 
Evi lachte. Sie lachte so herzhaft, dass ihr die Tränen kamen und Sarah ihr ein Taschentuch reichte. „Also ich werd’ deine Firma kaufen und als erstes deinen Chef rausschmeißen“, gluckste Sarah und brachte Evi noch mehr zum Lachen. „Und du?“
 
„Ich stell ihn in meiner neu gegründeten Firma ein, lasse ihn so richtig schuften und setz’ ihm dann einen jungen, dynamischen Frischling vor die Nase. Mal sehen, wie ihm das gefällt.“ So sponnen die Frauen sich in immer wildere, abstrusere Geschichten, bis sie auf dem Parkplatz vor Tabeas Studio angekommen waren.
 
Tabea erwartete sie schon. Sie begrüßte die Frauen fröhlich und führte sie zu einer Kleiderstange, an der eine große Auswahl wunderschöner, farbenfroher Stücke der Kollektion hangen. „Ihr wart beim Friseur“, stellte sie mit einem Seitenblick auf Evi anerkennend fest. „Eine Freundin von mir kommt auch gleich vorbei. Sie wird euch die Haare und das Make-up machen. Evi. Ich möchte, dass du die Bluse mit der Hose trägst.“ Tabea drückte Evi die Kleidungsstücke in die Hand und wies in eine Ecke, in der ein großes Regal voller Schuhe stand. „Da hinten findest du bestimmt die passenden Pumps dazu. Welche Schuhgröße hast du?“
 
„Größe 40. Aber Pumps? Ich weiß nicht…“, wandte Evi ein, doch Tabea zerstreute ihre Zweifel. „Du wirst nicht viel gehen müssen. Wir versuchen es, okay? du bekommst durch die Pumps eine super Körperhaltung, du wirst sehen. Wenn’s gar nicht geht, sehen wir weiter…“
 
Eine Stunde später stand Evi vor einem großen Spiegel und betrachtete sich staunend. Sie trug, wie Tabea sie gebeten hatte, eine weit geschnittene, mitternachtsblaue Marlene-Hose, die ihre Beine bis zu den Knöcheln sanft umspielte. Ihre Füße steckten in Pumps, die farblich perfekt zu der türkisfarbenen Bluse passten. Die verspielten Ohrringe und eine lange, moderne Kette rundeten die Kleidung perfekt ab. Cindy, die ihr die Haare gestylt und ein tolles Make-up verpasst hatte, hatte wirklich ganze Arbeit geleistet, denn sie sah einfach toll aus. Evi fühlte sich super und genau das erzählte auch ihr Gesicht. Ihre rehbraunen Augen funkelten unternehmungslustig und die weichen, vollen Lippen luden zum Küssen ein. Schade eigentlich, dass jetzt kein Mann in Reichweite war, bei dem sie ihre Wirkung ausprobieren konnte, dachte Evi schmunzelnd, als Sarah neben sie trat. „Wow“, entfuhr es Evi, als sie ihre Freundin sah. „Du siehst scharf aus.“
 
„Mhm – du aber auch, astrein, sag ich nur.“ Sarah trug ein schwarzes, schlichtes Top, über dem sie eine offene, leicht transparente, bordeauxfarbene Bluse trug. Dazu hatte Tabea Sarah einen schwarzen, knielangen Rock mit seitlichem Gehschlitz und blickdichten, schwarzen Strümpfen gegeben, was zusammen wirklich klasse aussah. Auch Sarah trug Pumps, allerdings in schwarz. Sie war, wie Evi auch, fantastisch geschminkt und frisiert, sodass ihnen aus dem Spiegel zwei bildhübsche Frauen entgegenstrahlten.
 
„Kaum zu glauben, oder?“, murmelte Sarah und blickte Evi im Spiegel an. Evi grinste. „Nö, aber tatsächlich wahr. Ich find’s einfach nur toll.“ Sarah wollte gerade antworten als Tabea nach ihnen rief.
 
„Der Fotograf ist da, Mädels. Kommt ihr mal?“
 
Nelson, ihr Fotograf entpuppte sich als egozentrischer, unsympathischer Zeitgenosse. Er war schlank, mittelgroß und sah sehr gut aus. Der Dreitagebart und die ungekämmten, strähnig dunkelblonden Haare gaben ihm diesen Ich-bin-eben-aus-dem-Bett-gesprungen-Look, was ihn unheimlich cool und sexy wirken ließ. Leider wusste er dass ganz genau, was Evi bereits auf den ersten Blick feststellte. Zwar erinnerte er Evi rein äußerlich ein wenig an Ben, aber da hörten die Ähnlichkeiten auch schon auf. Während Ben sich ihr gegenüber immer offen, witzig und mit freundlicher Höflichkeit verhalten hatte, hielt Nelson dies offensichtlich nicht für notwenig. Nachdem Tabeas sie einander vorgestellt hatte, musterte Nelson Evi von oben bis unten und verzog kaum merklich das Gesicht. Evi kannte diese Reaktion zu gut, um sie zu übersehen oder nicht richtig deuten zu können. Es war die Aburteilung ihrer Person aufgrund ihrer Körperfülle, die ihr manche Menschen entgegenbrachten, ohne sie zu kennen. Eine Millisekunde lang ließen diese Leute ihre Maske fallen und zeigten ihr wahres Gesicht – sie zeigten ihre wahren Gefühle dicken Menschen gegenüber. Verachtung und Geringschätzung ließen sich eben nicht lange verbergen. Nein, dieser Blick war ihr leider alles andere als fremd, trotzdem überraschte es sie, ihm ausgerechnet hier ausgesetzt zu sein, schließlich musste Nelson doch gewusst haben, dass es sich bei BIG HEARTS um Mode für große Größen handelte. Naja, dachte Evi, vielleicht hat er nicht damit gerechnet, dass Tabea tatsächlich mit XXL-Models arbeitete.
 
Ein Seitenblick bestätigte Evi, dass Sarah, die mit den gleichen Antennen wie sie ausgestattet war, diese Winzigkeit ebenso wahrgenommen und als Missbilligung verstanden hatte und war sehr erleichtert. Wenigstens wusste sie jetzt, dass sie sich diese Gefühle nicht einbildete. 
 
Sarah starrte Nelson unverhohlen feindselig an. Dieser arrogante Bastard. Hatte er doch die Frechheit besessen, Evi und sie mit einem Blick zu bedenken, der so offensichtlich geringschätzig war, dass es einer Klärung bedarf. Sie würde diesen Kerl darauf ansprechen, sobald sich die Gelegenheit dazu ergab, so viel war sicher. Tabea schien Nelson schon länger zu kennen, aber Sarah konnte sich nicht vorstellen, dass sie einen solch intoleranten Menschen um sich haben wollte. Neben ihr stieß Evi geräuschvoll die Luft aus und Sarah blickte zu ihrer Freundin, die den Blick auf die Eingangstür geheftet hatte. Sarah drehte den Kopf und sofort wurde ihr klar, was ihre Freundin so gefesselt hatte.
 
 

Joshs Laune konnte nicht weiter sinken. Nicht genug, dass sein nagelneuer Ford Explorer heute Morgen aus unerfindlichen Gründen nicht angesprungen war und er zu spät zu seinem Termin auf der Baustelle gekommen war – nein – er hatte auch seiner Schwester Tabea versprochen, bei der Promotion für ihre neue Kollektion zu helfen. Dabei hatte er zwar nicht im Sinn gehabt, als Beleuchter und Requisiteur beim Foto-Shooting zu fungieren, Tabea allerdings schon. Zähneknirschend hatte er ihr gestern versprochen, sich für heute zwei oder drei Stunden Zeit zu nehmen – und hier war er. Übel gelaunt stapfte er die Treppen zum Studio hoch, riss die Tür auf und erschrak. Er war zu früh und hatte nicht damit gerechnet, dass schon alle da waren, aber scheinbar lag heute ein Fluch auf ihm und seinen Terminen. In einiger Entfernung standen zwei üppige Schönheiten, beide bereits fertig gekleidet und gestylt für das Shooting. Seine Schwester, die in ein Gespräch mit einem schlanken Mann vertieft war, hob den Kopf und winkte ihm fröhlich zu.
 
„Schön, dass du da bist“, sagte Tabea, während sie Nelson freundlich anlächelte. „Nelson, das ist mein Bruder Josh. Er wird dich bei den Aufnahmen unterstützen. Mädels, kommt ihr mal? Ich möchte euch meinen Bruder vorstellen.“ Tabea zog Josh in eine enge Umarmung und herzte ihn, was er unwillig erwiderte. 
 
„Wenn ich dich nicht so verdammt gerne hätte, Schwesterchen“, sagte er und musste schließlich doch lächeln. Er konnte ihr einfach nicht lange böse sein. „Hi Nelson.“ Nelson übersah Josh zur Begrüßung ausgestreckte Hand, wandte sich ab und ging davon. Na toll, dachte Josh, das geht ja gut los. Mit diesem aufgeblasenen Affen sollte er die nächsten Stunden verbringen? Wieso nur war er heute Morgen überhaupt aufgestanden? Warum hatte er sich nicht einfach noch einmal umgedreht? Während er sich selbst bedauerte, fiel sein Blick auf die vollbusige, üppige Schönheit mit rotbraunen Haaren und dem sinnlichsten Mund, den er je gesehen hatte.
 
Wow, was für eine tolle Frau, dachte Josh und blinzelte kurz. Vielleicht war das mit dem Aufstehen doch kein Fehler gewesen.
 
„Das sind Sarah und ihre Freundin Evi“, verkündete Tabea, während sie mit ihrem Bruder in deren Richtung schlenderte. Die Kleinere, mit dem kecken Kurzhaarschnitt und den frech blitzenden Augen streckte ihm lächelnd ihre Hand entgegen.
 
„Hallo, ich bin Sarah. Schön, dich endlich mal kennenzulernen. Tabea hat uns schon ein wenig von Dir erzählt. Du planst Häuser?“, fragte sie neugierig.
 
„Josh. Freut mich. Ja, ich plane und baue Gebäude“, antwortete er, lächelte zurück und drehte sich zu Tabea um. „Was hast du den Damen denn noch so alles über mich erzählt?“, fragte er interessiert.
 
„Ich hab ihnen von deinem ersten großen Bauprojekt erzählt und dass mein kleiner Bruder ein erfolgreicher Architekt ist“, antwortete Tabea und bescherte Josh mit ihrer Antwort rote Ohren. „Du musst nicht verlegen werden. Du kannst stolz auf diesen Auftrag sein“, sagte sie liebevoll und knuffte ihm in die Seite. „Josh, das ist Evi. Sie und Sarah sollen die Gesichter meiner neuen Kampagne sein – und sie werden meine Kleider in den Größen 48 bis 54 perfekt präsentieren.“
 
„Kommen denn außer uns keine Models mehr? Deine Kollektion beginnt schließlich mit Größe 42“, fragte Sarah, während Evi und Josh sich ansahen.
 
„Weil unser Zeitplan heute sehr eng ist, haben wir die Fotos für die kleineren Größen für morgen geplant. Nelson meinte, aufgrund der Menge der gewünschten Fotos, wäre ein Tag zu wenig.“
 
„Okay, alles klar. Dann sind wir sozusagen die Plus-Plus-Size-Models“, meinte Sarah grinsend und Tabea stimmte lachend zu.
 
Josh ging langsam auf Evi zu und streckte ihr seine Hand entgegen. Etwas Merkwürdiges ging in ihm vor, als er Evis warme Hand ergriff. Es fühlte sich … richtig an. Es fühlte sich seltsam vertraut an und gab ihm ein wohliges Gefühl. Und dann diese Augen. Faszinierend und fesselnd zugleich. Ihre Augen berührten ihn auf einer Ebene, die er bisher nur einmal gespürt hatte – und das war schon über sechs Jahre her. Seitdem hatte er zwar einige kurze Freundschaften gehabt, aber aus keiner dieser Beziehungen hatte sich etwas Ernsthaftes entwickelt.
 
Die Färbung ihrer Augen war wunderschön – rehbraun, mit kleinen goldenen Sprenkeln, mit einem schokobraunen Ring um die Iris und von dichten, dunklen Wimpern umrahmt. Die kleinen Lachfältchen passten zu ihrem ebenmäßigen Gesicht, der kleinen Nase und den schön geschwungenen, vollen Lippen. Ihr Gesicht hatte für ihn etwas ganz Besonderes – eine einzigartige Ausstrahlung, die ihn magisch anzog. Cindy, die Stylistin ihrer Schwester, hatte sich selbst übertroffen. Sie hatte Evis Lippen in einem goldbraun schimmernden Ton geschminkt, die perfekt zu ihren Augen und ihren Haaren passte – sie sah einfach zum Anbeißen aus.
 
Josh räusperte sich, löste seinen Blick von ihrem Gesicht und blickte auf Evis Hand in seiner. Sie war weder klein, noch zierlich, wirkte aber mit den eisblauen Nägeln sehr feminin und weiblich. Tief sog er die Luft in seine Lungen – atmete ihren Geruch ein, nahm ihn in sich auf. Gottverdammt. Seine Libido meldete sich zu Wort und schrie ihn an. Ja, er würde sie näher kennenlernen und überlegte sich bereits eine Strategie, als ihre Stimme ihn aus seinen Tagträumen riss.
 
„Hi. Ich bin Evi“, sagte sie ruhig und blickte ihm in die Augen. Dank ihrer hochhackigen Schuhe war er nur wenig größer als sie und so begegneten sie sich quasi auf Augenhöhe.
 
„Josh“, erwiderte er leise. „Ich bin Tabeas Bruder. Freut mich, dich kennenzulernen.“ Sie schwiegen wieder und schauten sich dabei einfach nur ein. Erst als Evi den Blick senkte, bemerkte Josh, dass er sie die ganze Zeit über nicht losgelassen hatte. Uii, das war peinlich. Verlegen lächelnd ließ er ihre Hand los und sofort fühlte es sich falsch an. Verdammt, was ging hier vor? Er hatte keine Ahnung. Das Einzige, was er mit Sicherheit wusste, war, dass er Evi näher kennenlernen wollte.
 
Erst als Sarah sich hinter Evi räusperte, kam Joshs Gehirn stotternd in Gang und ihm fiel wieder ein, wieso er überhaupt hier war. Unwillig drehte er sich zu Nelson um. „Also, was gibt’s für mich zu tun?“
 
„Ich brauche zwei Strahler, hier und hier“, wies Nelson Josh barsch an, während er sein Stativ aufbaute. Während Josh die geforderten Strahler aus einer Kammer beischleppte, sagte Nelson: „Na, welche der Damen möchte beginnen?“
 
Sarah und Evi steckten die Köpfe zusammen und überlegten, wer anfangen sollte, doch sie konnten sich nicht entscheiden, während Josh immer wieder zu den beiden hinüberlinste. So eine Klassefrau. Er hatte die Scheinwerfer in Position gestellt und machte sich gerade auf die Suche nach einem Verlängerungskabel als Nelson Evi zurief: „Wir fangen mit dir an. Stell dich da rüber.“ Der respektlose Ton des Fotografen ärgerte Josh und er funkelte ihn böse an. Doch der hantierte mit seiner Kamera und bekam davon nichts mit.
 
Evi ging an Nelson vorbei in die Ecke, die Nelson ihr zugewiesen hatte. Der Boden war wie der Hintergrund auch mit einer Art weißen Folie überzogen, die wie Lack glänzte. Als sie am Fotografen vorbeiging, hörte sie ihn etwas vor sich hinmurmeln, von dem Evi froh war, es nicht zu hören, denn es klang nicht besonders nett. Zwar hatte sie schon die eine oder andere Folge von GNTM gesehen und wusste, wie die Mädchen dort Fotos gemacht hatten, aber wenn man es dann selbst tun sollte, war es etwas vollkommen anderes. Deswegen versuchte sie zuerst völlig gerade zu stehen und balancierte ihr Gewicht auf den ungewohnt hochhackigen Schuhen aus, was gar nicht so einfach war; und unbequem noch dazu. Sie hatten noch nicht einmal begonnen und trotzdem fühlte Evi sich unbehaglich.
 
„Josh, ich brauch’ auch Wind, damit wir Leben in die Bilder kriegen“, feixte Nelson und Josh ging zähneknirschend zurück in die Kammer. Nelson, der breitbeinig über seine Kamera gebeugt dastand, hob seinen rechten Arm und fuchtelte damit über seinem Kopf herum. „Dreh’ dich zur Seite und mach’ dich locker. Wir sind hier nicht bei einem Vorstellungsgespräch, wir wollen Kleider verkaufen und die verkaufen sich nicht an Schaufensterpuppen.“
 
Wow, das saß. Evi schluckte trocken und warf einen ängstlichen Blick zu Tabea, die jedoch telefonierte.
 
Einzig Sarah stand mit offenem Mund da und starrte Nelson ungläubig an. „Hey“, sagte sie aufgebracht. „Wir haben das noch nie gemacht, also schalten Sie mal ´nen Gang runter.“
 
Evi schaute Sarah in die Augen und erkannte, dass ihre Freundin das Gleiche dachte wie sie – dieser Kerl war ein unverschämter, ignoranter Vollpfosten. Trotzdem oder gerade deswegen bahnte sich in ihrem Inneren ein Lachen den Weg an die Oberfläche und versuchte, ihren fest verschlossenen Mund zu verlassen. Wenn sie jetzt lachte, würde Nelson ihr das nie verzeihen. Er würde sich in seiner Ehre verletzt fühlen und noch mehr austeilen, noch unausstehlicher werden. Also drehte Evi sich gehorsam zur Seite und versuchte, krampfhaft zu lächeln.
 
„Das sieht total verkrampft aus, denk an etwas Schönes, Sinnliches. Denk an deinen letzten Kuss“, rief Nelson ihr zu und hantierte genervt an seinem Stativ, während Josh mit einem großen Ventilator zurückkam und ihn anschloss. Als er ihn einschaltete, blies Evi die kühle Luft direkt ins Gesicht und wirbelte ihre Haare durcheinander. Josh bemerkte Evis Dilemma und stellte den Ventilator eine Stufe niedriger und veränderte die Höhe, sodass sie den Windhauch jetzt nur noch leicht am Spiel ihrer Tunika bemerkte. Das war gut. Dankbar lächelte sie Josh zu, als Nelson zu ihr sagte: „Ja, genau so. Du hast ein schönes Lächeln, zeig‘ mir mehr davon. Flirte mit der Kamera. Spiel mit deinen Haaren, sei verspielt und sexy. Zeig’s mir, Baby!“
 
Während Evi heftig errötete, bekam sie einen zweideutigen Kommentar des Fotografen zu hören, der sie noch heftiger erröten ließ. „Blend‘ ihn einfach aus!“, dachte sie und atmete tief durch, um sich selbst zu beruhigen. Auch Josh musste sich beruhigen, als er mitbekam, in welcher Art und Weise dieser unsympathische Stoffel mit Evi sprach. Sie schien mittlerweile die harschen Anweisungen des Fotografen umzusetzen, denn ihr Gesichtsausdruck und ihre Körperhaltung wurden weicher und geschmeidiger. Er hätte zu gerne gewusst, an was sie gerade dachte – ob sie wirklich an ihren letzten Kuss dachte? Ein Stich durchfuhr Josh und verstimmte ihn noch mehr. Was ging es ihn an, an was Evi gerade dachte? Gar nichts geht dich das an, erinnerte er sich selbst, blickte sich suchend um und gesellte sich zu Sarah.
 
Währenddessen durchkämmte Evi ihr Gedächtnis, nach ihrem letzten leidenschaftlichen Kuss; konnte sich jedoch nicht erinnern. Stattdessen musste sie immer wieder an ihren ersten Orgasmus denken, den sie sich nicht selbst geschenkt hatte. Dieses erste Mal hatte sie ausgerechnet mit Harald erlebt, der sich nach dem oralen Erstling mit ihr sicher nicht im Traum vorstellen konnte, dass Evi noch Jungfrau war. Oh nein. Sie hatte ihn fast panisch quasi überfallen und so schnell zum Höhepunkt gebracht, dass er gar keine Zeit gehabt hatte, sich über solche Dinge überhaupt Gedanken zu machen. Nicht, dass er das getan hätte. Im Gegenteil. Durch ihr Blaskonzert schien er Evi für eine erfahrene, offenherzige Frau zu halten, die kein Problem mit ungewöhnlichen Praktiken hatte, was auch Sex in der Öffentlichkeit einschloss. Sie wurde heute noch rot, wenn sie daran zurückdachte – und trotzdem – es war auch wahnsinnig aufregend und wild gewesen und nebenbei auch das einzige Mal, bei dem sie genug erregt gewesen war, um zu kommen. Harald hatte sie damals so schnell und gründlich erregt, dass selbst, wenn sich ihr Schamgefühl und ihre Angst durchgesetzt hätten, sie nicht mehr hätte aufhören können. 
 



Kapitel 9


Harald und sie waren auf dem Rückweg zum Auto, nachdem sie sich einen wirklich lustigen Film im Kino angeschaut hatten. Angeregt plauderten sie über einige Szenen und lachten gemeinsam über den Hauptdarsteller, den sie beide urkomisch fanden. Die Straße glänzte im Schein der Laternen und die Luft roch nach einem kräftigen Sommerschauer sauber und frisch. Ihre Schuhe knirschten feucht auf dem regennassen Asphalt, was Harald mit einer anzüglichen Bemerkung quittierte. Kichernd hatte sich Evi gegen ihn fallen lassen und sich frei, leicht und sehr weiblich gefühlt, während Harald seinen Arm fest um ihre Taille geschlungen hatte. Es hatte sich richtig angefühlt, gemeinsam zu lachen und zu scherzen, auch, als er sie urplötzlich in den Schatten eines dunklen, nicht ausgeleuchteten Hauseingangs geschoben hatte.
 
„Du riechst so verdammt gut“, hatte er ihr ins Ohr geflüstert und sie dann heiß und tief geküsst. Evi, die einen solchen Frontalangriff weder erwartet, noch bisher erlebt hatte, war heftig erschrocken und wollte ihn wegschieben, als sich ihre anfängliche Panik in ein anderes, ihr unbekanntes, sehr mächtiges Gefühl verwandelte. Wie eine heiße, glühende Flut flüssiger Lava, breitete sich die Glut der Erregung in ihrem Inneren aus, schoss ihr in den Unterleib und in die Brüste und ließ sie weich und feucht werden. Evi stöhnte in seinen Mund und Harald reagierte. Er drehte Evi herum und presste sie mit dem Gesicht gegen die Wand. Schwer atmend keuchte er in ihr Ohr, während er gleichzeitig den Rock hochschob und seine Hand zwischen ihre Beine schob. Evi wurde überrollt von ihren Gefühlen und wusste nicht wohin mit ihrer Erregung. Sie biss sich auf die Zunge, um das Stöhnen zurück zu halten. Sie wollte ihn anflehen, weiterzumachen und gleichzeitig bitten, aufzuhören. Sie focht einen Kampf zwischen Schamgefühl und Lust, denn dieser Ort war absolut nicht dazu geeignet, intim zu werden. Auf keinen Fall wollte sie stehend, in der Öffentlichkeit, in eine dunkle Ecke gepresst, ihren ersten richtigen Sex haben. Nein, so wollte sie das nicht. Oder doch? Oh Gott. Hin- und hergerissen versuchte sie halbherzig, Harald wegzuschieben, doch er stand wie ein Fels hinter ihr und bewegte sich keinen Millimeter – im Gegenteil – er schob sich noch enger an sie heran. Evi spürte sein hartes Glied an ihrem Po und wimmerte. Sie fühlte sich sexy und wild – was war nur los mit ihr? Wie konnte sie nur so schamlos zulassen - in der Öffentlichkeit befummelt zu werden. Wieso erregte sie diese unmögliche Situation trotzdem so sehr? Gott, sie war verloren.
 
Harald schob ihr Höschen zur Seite und noch bevor sie ihn abhalten konnte, war er mit zwei Fingern in sie eingedrungen. Der kurze, scharfe Schmerz ließ sie aufkeuchen, wurde jedoch gleich von dem tollen Gefühl, ausgefüllt zu sein, abgelöst.
 
„Baby, du bist so nass, so glitschig. Oh ja“, keuchte er ihr ins Ohr. Dann stieß er seine Finger in sie, während sie noch versuchte, zu verarbeiten, was hier geschah. Evi bekam nicht mit, dass Harald seine Jeans aufgeknöpft und ihren Rock nach oben geschoben hatte. Sie war viel zu sehr mit sich und den neuen Gefühlen beschäftigt. Erst als sie ein Ratschen hörte, nahm sie wahr, dass Harald ihren Slip zerrissen hatte. Dieses Geräusch katapultierte sie zurück in die Realität.
 
“Schatz, nicht hier. Bitte. Lass uns zu mir gehen“, hatte sie gebettelt, aber er hatte nicht aufgehört.
 
„Baby, hier ist keiner und ich bin so was von geil. Komm schon, es wird gut für dich, dafür sorg’ ich schon.“ Er hatte sie und wusste es genau – und es wurde gut für sie. Harald bearbeitete ihre Vagina so lange, bis Evi es nicht mehr aushielt und ihn anflehte: „Jetzt tu endlich was. Ich kann nicht mehr.“
 
„Und wie du kannst“, hatte er geantwortet, seine Finger aus ihrer Möse gezogen, Evi von der Wand weggezerrt und ihren Oberkörper nach vorne gedrückt. Vornübergebeugt hatte sie dagestanden, sich ausgeliefert und exponiert gefühlt, während sich Harald hinter ihr in Position brachte. Er tastete nach ihrer Öffnung, setzte seinen harten Schwanz an und stieß zu. Evi hatte aufgeschrien und als er ganz in ihr steckte, registrierte sie das Ausbleiben von Schmerz. Im Gegenteil, es gefiel ihr. Stöhnend drängte sie sich gegen ihn, rieb ihren Hintern an seiner Jeans.
 
Obwohl sich Evi ihr erstes Mal so nicht vorgestellt hatte, konnte Harald durch tiefe, schnelle Stöße ihre Erregung vorantreiben – so weit, dass Evi kurz vor ihrem Höhepunkt – ihrem ersten, fremd gemachten Orgasmus – gestanden hatte. Sie glaubte, zu implodieren, als sie spürte, dass Harald zwar noch tief in ihr steckte, sich aber nicht mehr bewegte. Er hatte seinen Kopf auf ihrem unteren Rücken abgelegt und schnaufte keuchend. Oh nein. Bitte nicht. Er war doch nicht etwa schon fertig? Evi hatte überhaupt nicht mitbekommen, dass Harald einen Orgasmus gehabt hatte. Scheiße. Sie wandte ihren Kopf und setzte an, ihn zu fragen, als er seinen Penis aus ihr herauszog. Warme Flüssigkeit lief aus ihr heraus und tropfte sämig auf den Boden. Evi schaute Harald zu, wie er seinen glänzenden Penis in seiner Hose verstaute und sie langsam zuknöpfte, während sie selbst heftig atmend nach Fassung rang. Harald würde sie doch jetzt nicht am langen Arm verhungern lassen?
 
„Warte“, sagte Harald und lachte sie an, was Evis Puls nach oben trieb. Er drehte sie zu sich herum und fuhr mit seiner rechten Hand genüsslich über ihren nackten Bauch hinunter zu ihrer mit feuchten, dunklen Löckchen bedeckten Scham. Dort legte er seine gespreizte Hand ab und schaute ihr in die Augen. Ohne den Blickkontakt zu lösen, schob er ihr drei Finger in die triefend nasse Möse.
 
„Du wirst jetzt für mich kommen“, flüsterte er Evi ins Ohr und drehte seine Finger in ihr und entlockte ihr damit ein Wimmern. Seine Knöchel streiften ihre Klitoris und heiße Pfeile durchzuckten sie.
 
„Du wirst jetzt kommen und mich so richtig nassmachen. Ich will baden, also los.“ Seine Worte peitschten ihre Sinne in ungeahnte Höhen und sie spürte, wie sich ihr Orgasmus erneut aufbaute.
 
„Mein Vollweib, so ist’s gut. Zeig’ mir, wie du es genießt, genommen zu werden“, wisperte er in ihr Ohr. „Los, zeig’s mir! Komm’ für mich!“ Er rieb seine Fingerknöchel über ihre Klitoris und Evi kam. Sie stöhnte ihre Lust in seine Halsbeuge, sabberte sein Hemd voll und überflutete seine Hand. Ihre Vagina zog sich vor Erregung so stark zusammen, dass sie Haralds Finger quetschte und ihm ein langgezogenes „Jaaaaa, gut so“, entlockte. Dann war es vorbei. Evi brauchte einen Moment, um zu realisieren, was da gerade passiert war. Sie hatte sich in aller Öffentlichkeit vögeln lassen und sich völlig ungeniert und hemmungslos in einer Art und Weise hingegeben, die sie nie für möglich gehalten hätte – und das alles nur, weil Harald es geschafft hatte, irgendwie ihr Schamgefühl zu überlisten. Hastig zog sie sich den Rock über den entblößten Unterleib und suchte fahrig nach ihrem Schlüpfer, der nicht zu finden war. Ihre Schenkel waren klebrig und feucht, was sich kühl und sehr unangenehm anfühlte. „Wo ist mein Slip?“
 
„Er ist zerrissen, Süße“, versuchte Harald sie zu beruhigen und reichte ihr das Höschen. „Steck‘ ihn ein und geh‘ ohne“, grinste er sie süffisant an.
 
Völlig verdattert hatte Evi Harald angestarrt, bis sie bemerkt hatte, dass er es ernst meinte. Sie hatte den Slip genommen und sich damit notdürftig abgewischt, ihn zusammengeknüllt und ihn dann in ihre Handtasche gestopft. Plötzlich war Evi zum Heulen zumute, ohne wirklich zu wissen, weshalb, schließlich hatte sie doch gerade einen tollen Orgasmus erlebt und guten, wenn auch schnellen Sex gehabt.
 



Kapitel 10


„Hey Mädchen.“ Die schnarrende Männerstimme holte sie mit einem Ruck zurück. Evi blinzelte errötend. Oh Gott. Sie hatte sich völlig in ihrer Erinnerung verfangen und alles andere um sich herum vergessen, auch wenn dies nur wenige Sekunden gedauert hatte.
 
„Wo auch immer du gerade warst, geh’ wieder dorthin. Du warst richtig gut. Sehr sinnlich, sehr sexy“, meinte Nelson anzüglich, während Josh sie erstaunt anblinzelte und Nelson bitterböse Blicke zuwarf.
 
Was um alles in der Welt hatte sie angestellt, dass Josh sie so anstarrte?
 
„Ich brauch’ ne Pause“, sagte sie zu Nelson, der sie sprachlos anstarrte, doch Evi bekam davon nichts mit.
 
„Das war der Hammer!“, sagte Sarah zu ihr, als sie sich neben ihre Freundin stellte. „Du warst so was von sexy und erotisch, als hättest du gerade Sex gehabt. Oh Mann, das kann ich niemals. Wie zum Teufel hast du das gemacht?“
 
Tabea, die Sarahs Worte gehört hatte, grinste. „Sicher hat sie an Sex gedacht, sonst hätte sie niemals einen solchen Gesichtsausdruck gehabt“, sagte sie munter und schnalzte anerkennend mit der Zunge. „Egal, wie auch immer, die ersten Fotos waren echt super, so kann es weitergehen.“
 
Die Schamesröte im Gesicht und so aufgewühlt war Evi nicht in der Lage, schlagfertig zu antworten. Sie war froh, dass niemand ahnte, wie nahe Tabea der Wahrheit gekommen war. Diese Reise in die Vergangenheit hatte sie sehr erregt und gleichzeitig zutiefst beschämt, ausgerechnet in Joshs Gegenwart solche Reaktionen gezeigt zu haben. Warum ihr das etwas ausmachte, war ihr nicht klar, es verwirrte sie nur zusätzlich.
 
„Okay, die Pause ist vorbei“, rief Nelson, „es geht weiter.“ Er deutete auf Sarah, deren Name er sich scheinbar auch nicht gemerkt hatte. „Das erste Ensemble haben wir im Kasten. Du bist dran.“
 
„Komm mit, Evi. Während Nelson mit Sarah arbeitet, kannst du dein zweites Outfit anziehen. Mein Bruder ist sicher auch schon ganz gespannt“, witzelte Tabea und hakte sich bei Evi unter.
 
„Wieso dein Bruder?“, fragte Evi irritiert, aber Tabea winkte ab.
 
„Ach, nur so ein Gedanke von mir“, sagte sie und grinste vor sich hin. Sie ging zu der Kleiderstange und zog ein wunderschönes, jadegrünes, ärmelloses Kleid hervor, legte ein champagnerfarbenes Bolerojäckchen und einen in glänzenden Grüntönen gehaltenen Chiffonschal dazu und scheuchte Evi ins Nebenzimmer zum Umkleiden. Wenige Minuten später war Evi fertig umgezogen und drehte sich vor dem großen Spiegel staunend hin und her. Das Kleid sah an ihr klasse aus und passte wie angegossen. Der clevere Schnitt kaschierte ihre Pölsterchen perfekt und wirkte durch das Jäckchen todchic. Tabea hatte Evi ein paar schwarze Pumps gereicht, die zwar knapp waren, aber schon gehen würden. Die halbe Größe, die die Schuhe zu klein waren, konnte ihr das momentane Hochgefühl auch nicht nehmen. Das konnte keiner schaffen. Mit einem Lächeln ging sie zur Tür und wollte gerade in den Flur treten, als sie Nelsons Stimme vernahm:
 
„Warum hab’ ich diesen Scheiß-Auftrag bloß angenommen? Sag’s mir, ich weiß es nämlich nicht“, schimpfte Nelson leise mit seinem Gesprächpartner. Evi konnte ihn nicht sehen, allerdings war er klar und deutlich zu hören. „Hätte ich doch nur das Food-Shooting gemacht. Dann müsste ich jetzt keine fetten Weiber ablichten, die wahrscheinlich noch nie in ihrem Leben einen Kerl hatten. Versuch mal einer Kuh beizubringen, mit der Kamera zu flirten.“ Nach einer kurzen Pause hörte sie, wie er heftig schnaubte. „Du hast gut reden. Dein letzter Auftrag waren Unterwäsche-Models. Das blüht mir auch. Was glaubst du wohl, was ich da noch zu sehen kriege? Ich kann froh sein, wenn ich mich nicht übergeben muss. Nur gut, dass die morgen dünner sind.“ Das reichte. Evi hatte genug gehört. Jetzt war es an der Zeit, Nelson zur Rede zu stellen, doch dazu kam es nicht, denn es hatte noch jemand mitgehört.
 
 

Josh war fassungslos. Dieser schmierige Drecksack. Da stand er auf dem Flur, telefonierte mit einem befreundeten Fotografen und schimpfte in übelster Art und Weise über Tabeas Auftrag und die Frauen, die er ablichten sollte. Josh war sicher, dass seine Schwester keine Ahnung davon hatte, wie dieser Idiot über Evi und Sarah dachte. Dieser Mensch sollte die Frauen und Tabeas Kleidung bestmöglich aussehen lassen, dabei fiel es ihm offensichtlich schwer, sie überhaupt anzuschauen. Das war unterirdisch und so beschloss Josh, sofort einzugreifen. Er wartete, bis Nelson das Gespräch beendet hatte und stellte ihn dann zur Rede.
 
„Was fällt dir ein, so etwas über die Frauen zu sagen?“, fuhr er Nelson ohne Einleitung an. „Es ist absolut nicht akzeptabel, wie du über sie sprichst. Du tickst doch nicht mehr richtig. Tabea wird das nicht tolerieren, da bin ich sicher.“ Je länger Josh darüber nachdachte, desto mehr ärgerte er sich über die Äußerungen des Anderen. „Du wirst dich sofort entschuldigen, damit das klar ist. Ich dulde solche Beleidigungen nicht“, fuhr er Nelson laut an und baute sich drohend vor ihm auf. Nelson, der sich total erschrocken hatte, wich ängstlich einen Schritt zurück. Dann jedoch straffte er die Schultern und starrte sein wesentlich größeres Gegenüber triumphierend an.
 
„Du glaubst doch nicht, dass deine Schwester so schnell einen neuen Fotografen findet? Ich bin gut und das weiß Tabea.“ Als Nelson merkte, dass seine Drohung auf Josh keinerlei Wirkung hatte, senkte er beschwichtigend die Stimme. „Schau dir doch mal die Monsterbräute an. Soviel kann ich gar nicht retuschieren, wie da weg muss.“ Nelsons verschwörerischer Ton tat Evi fast mehr weh, als seine Worte zuvor. 
 
Einige, schreckliche Sekunden lang dachte sie, Josh würde ihm zustimmen. „Ich kenne euren Vertrag nicht und er ist mir auch egal, aber du hast diesen Job nicht verdient. Entweder du wirfst selbst das Handtuch oder ich werde Tabea das passende stecken. Soll sie selbst entscheiden“, sagte Josh kalt und ließ Nelson einfach stehen. Der fluchte und murmelte „Wichser“, aber Josh war schon weg.
 
Nelson überlegte fieberhaft. Er musste Tabea davon überzeugen, dass ihr Bruder überreagierte, schließlich brauchte er das Geld, dringender denn je. In zwei Tagen würde er wieder Stoff benötigen und sein Dealer gab ihm diesen nur gegen Bares. Die Schlampe musste ihn anhören, es gab keine andere Option für ihn.
 
Evi stand wie erstarrt hinter der Tür und überlegte, wie sie sich jetzt verhalten sollte. Die Optionen waren einfach – entweder sie würde entrüstet nach vorne stürzen und offenbaren, was sie alles mit angehört hatte, oder sie tat so, als wüsste sie nicht, wie dieser Idiot über sie und Sarah dachte. Nein. Dass konnte sie auf keinen Fall. Sie würde nicht so tun, als sei alles in bester Ordnung. Von Anfang an hatte sie Nelsons Abneigung fast körperlich gespürt. Auf keinen Fall konnte sie vor der Kamera dieses Mannes posieren und schon gar nicht in zarten Dessous.
 
Entschlossen zog Evi wenige Sekunden später die Tür auf und bekam gerade noch mit, wie Nelson mit gespielter Entrüstung sagte: „Tabea. Darling. Ich habe keine Ahnung, was dein Bruder gegen mich als Person hat, aber ich schwöre dir, dass ich so etwas niemals gesagt habe. Ich finde dich und deine Kollektion einfach großartig und es läuft wirklich gut.“
 
Josh schnaubte verächtlich und schüttelte fassungslos den Kopf. „Jetzt hat er noch nicht mal die Eier, zu seinen Äußerungen zu stehen.“
 
„Josh. Vielleicht hast du was falsch verstanden“, meinte Nelson milde. Seine Imitation einer Unschuld vom Lande war nahezu perfekt.
 
„Er hat sich nicht verhört“, mischte sich Evi nun ein. „Deine Verachtung für uns Monsterbräute war klar und deutlich zu hören.“ An Tabea gewandt fuhr sie fort: „Wo ist Sarah?“
 
„Sie telefoniert mit Erik“, antwortete Tabea. „Josh hat wohl doch nichts falsch verstanden“, stellte sie fest und betrachtete den Fotografen missbilligend. „Also gut“, fuhr sie schließlich fort, „wir können niemanden zwingen, uns zu mögen, aber ich kann drauf verzichten, mit so jemanden zu arbeiten.“ Tabea schnappte sich ihr Handy und sagte, ohne ihn dabei anzuschauen: „Du bekommst dein Geld für die Zeit, die du da warst, und ich bekomme die Bilder. Danke Nelson, das war’s.“ Höflich, aber bestimmt hatte Tabea Nelson des Platzes verwiesen. 
 
Fassungslos starrte Nelson von Tabea zu Evi und dann zu Josh. „Ihr tickt doch nicht mehr ganz richtig. In diesem Business kommt es nicht darauf an, ob man jemanden mag oder nicht. Sympathie spielt keine Rolle. Verdammt. Völlig egal, ob ich fette Schnecken mag oder nicht. Wichtig ist doch, dass ICH sie gut aussehen lassen kann.“ Verächtlich blickte er Evi an, die unter seinem abschätzigen Blick erschauderte. „Schau sie dir doch an“, fuhr er dann an Josh gewandt fort. „Kannst du dir etwa vorstellen, so Eine zu knallen?“
 
„Ich knall dir gleich eine“, sagte Tabea, während Josh sich gerade hinstellte und tief durchatmete. „Mach, dass du rauskommst, du verdammter Idiot.“
 
„Los verschwinde. Du hast gehört, was die Lady gesagt hat“, sagte Josh drohend und brachte sich vor Nelson in Position. „Zieh Leine. Ich will deine Visage hier nicht mehr sehen…“
 
„Was ist denn hier los?“, fragte Sarah irritiert und blickte von einem zum anderen. Dann ging sie zu Evi, die mit den Tränen kämpfte und nahm sie in den Arm. „Hey, Süße. Was hast du?“ Zornig schaute sie zuerst Josh und dann Nelson an. „Wer von euch war das?“, fragte sie angriffslustig und sah schließlich Tabea fragend an.
 
„Nelson wird nicht mehr mit uns arbeiten. Er mag uns nicht besonders“, sagte Tabea ruhig, aber ihre Augen funkelten wild. „Josh, bist du so lieb und begleitest Nelson nach draußen?“
 
„Ich finde alleine raus“, sagte dieser verächtlich und spuckte vor Tabea aus, die ihn angewidert anstarrte. Plötzlich wurde er am Kragen gepackt und weggezerrt.
 
„Es reicht. Du gehst“, knurrte Josh und schleifte Nelson hinter sich her zum Ausgang. Mühsam hatte er sich zurückgehalten, aber jetzt zerrte er den kleineren und schmaleren Mann wütend hinter sich her. Weil er Lust hatte, ihm so richtig einzuschenken, hoffte Josh, dass Nelson sich wehrte. Schade, dass Nelson sich seinem Schicksal fügte und sich widerstandslos mitschleifen ließ.
 
Vor der Tür kam plötzlich wieder Leben in Nelson. „Deine Schwester und du werdet das noch bereuen. Ihre Scheiß-Kollektion ist fertig. Sie wird keinen Fuß in irgendeine Tür bekommen, dafür sorg’ ich“, spie er Josh mit einem Sprühregen seines Speichels entgegen. „Und du kannst auch einpacken.“ Damit wand er sich aus Joshs Klammergriff, straffte die Schultern und ging hoch erhobenen Hauptes.
 
 

Nelson bebte vor unterdrücktem Zorn. So eine gottverdammte Scheiße. Wie zum Teufel sollte er jetzt bloß auf die Schnelle das Geld für seine dringend benötigten Koks-Rationen hernehmen. Er brauchte einen Plan und zwar einen guten. Und diese kleine Schlampe Tabea und ihre fette Verräterfreundin würden darin vorkommen, soviel war sicher.
 
 

Als Josh zurückkam, standen Sarah und Tabea beisammen und unterhielten sich leise, während seine Schwester am Telefon hing. Dann straffte sich Evi. „Ich geh’ mich umziehen“, sagte sie und wollte gehen, aber Sarah hielt sie zurück.
 
„Mensch Süße – lass’ dich bloß von den Sprüchen dieses Idioten nicht fertigmachen. Vergiss diesen Vollpfosten. Solche Typen wird es immer geben. Du wirst sehen, Tabea findet einen anderen Fotografen.“ Noch während Sarah das sagte, fiel ihr etwas ein und Evi, die sie nur zu gut kannte, wusste genau, was ihre Freundin gerade ausbrütete.
 
„Auf die Schnelle ist keiner zu finden“, sagte Tabea frustriert, als sie einige Zeit später zur Gruppe stieß, die sich in der kleinen Sitzecke angeregt unterhielten.
 
„Bis wann brauchst du die Bilder?“, fragte Sarah und blickte Tabea erwartungsvoll an.
 
„Ich muss spätestens in vier Wochen mit den Prospekten und der Plakatwerbung beginnen“, antwortete Tabea angespannt. „Für die Probeabzüge, die Druckfreigabe und den Druck selbst wird die Agentur ungefähr zwei Wochen benötigen, also spätestens Mitte übernächster Woche müssen die Bilder im Kasten sein.“
 
„Das passt doch super“, antwortete Sarah erleichtert. „Was hältst du davon, wenn wir Ben fragen? Er und Erik sind Ende der Woche zurück. Wir könnten Anfang nächster Woche loslegen. Er ist ein super Fotograf, das weißt du selbst – auch wenn er meines Wissens noch nie Modefotos gemacht hat“, schloss Sarah und wartete gespannt auf Tabeas Reaktion, während Evi erschrocken darüber grübelte, wie sie es schaffen sollte, vor Ben in Unterwäsche herumzuturnen. Darüber musste sie noch einmal in Ruhe nachdenken, das stand außer Frage.
 
Tabea überlegte kurz. „Mhmm. Keine schlechte Idee“, sagte sie schließlich und begann, übers ganze Gesicht zu strahlen. „Vielleicht bekomme ich bis Freitag die restlichen Stoffe, das wäre wundervoll. Ich sag’ den zwei Mädels für morgen noch ab.“ Sie war wieder völlig in ihrem Element und ihre Ratlosigkeit von gerade eben wie weggefegt. „Okay. Lasst uns für heute Schluss machen“, sagte sie fröhlich. „Äh, Josh? Meinst du, du könntest nächste Woche…“ begann sie, wurde jedoch von Joshs Lachen unterbrochen.
 
„Oh Tabby, ich hab’s dir eingebrockt, also kann ich dieses Mal nicht mal motzen, oder? Ruf einfach an, okay?“, seufzte Josh und verdrehte gespielt die Augen. Dann wandte er sich an Evi. „Vorausgesetzt natürlich, du bist auch wieder hier“, fügte er zwinkernd hinzu, drehte sich grinsend um und verschwand mit einem „Ruf mich an“, während die Frauen ihm sprachlos hinterher starrten.
 
 

Nur gut, dass keine der Frauen Joshs triumphierendes Grinsen sah. Immerhin hatte er es geschafft, drei Frauen sprachlos zu machen – wenn auch nur kurzfristig. Und er freute sich schon jetzt darauf, Evi wiederzusehen – obwohl es bis nächste Woche noch verdammt lange war. Plötzlich verging ihm das Lachen. Wieso hatte er sich nicht ihre Nummer geholt? Doch was hätte er sagen sollen? Äh du, gib mir mal deine Nummer, damit ich dich nachher anrufen kann? Ich will dich unbedingt näher kennenlernen? Nein. Das ging gar nicht und schon gar nicht vor seiner großen Schwester. Dann lächelte er wieder. Er war sicher, dass sich Evi auch für ihn interessierte, wenn er ihre Blicke richtig gedeutet hatte.
 



Kapitel 11


„Oh Mann. Ich bin völlig geschafft. Ich will nur noch nachhause in mein Bett“, gähnte Erik, während Ben die letzte Reisetasche vom Gepäckband hievte.
 
„Gott verdammt, Erik. Jetzt reiß’ dich zusammen und sei nicht so eine Memme. Hättest du wie ich im Flieger gepennt, ging‘ es dir jetzt besser und du müsstest vor Sarah nicht den sterbenden Schwan mimen“, sagte Ben und trabte mit dem voll bepackten Gepäckwagen Richtung Ausgang.
 
Erik hatte seinen Kumpel mit drei großen Schritten eingeholt und ging grinsend neben ihm her. „Hast ja Recht. So müde bin ich dann doch nicht. Sie hat mir schon verdammt gefehlt.“
 
„Ja, das hab’ ich gemerkt. Du warst die ganzen letzten drei Tage so gereizt, als wärt ihr nicht drei Tage, sondern vier Woche getrennt gewesen. Das war einfach unerträglich. Du warst einfach unerträglich“, brummte Ben, meinte es aber nicht ganz so ernst.
 
Erik, der ihn von der Seite ungläubig musterte, grinste. „Du spinnst doch.“ Damit überholte er Ben und ging mit weit ausholenden Schritten auf den grünen Zollbereich zu, um so schnell wie möglich seine Frau in die Arme schließen zu können. SEINE FRAU. Das hörte sich so verdammt richtig an uns so gut. Und plötzlich wusste Erik, dass es genau das war, was er wollte. Er wollte Sarah zu seiner Frau machen, mit allem, was dazu gehörte. Sie sollte seinen Ring und vielleicht auch seinen Namen tragen. Ben hatte Recht. Seit Sarah Alaska verlassen hatte, fühlte er sich, als hätte sie einen Teil von ihm mitgenommen und zwar den Teil, der ihn zu dem Mann machte, der er war: seine Seele. Mit ihr fühlte er sich vollständig und genau das musste er ihr sofort sagen. Er beschleunigte seine Schritte, wurde jedoch von einem der Zollbeamten abrupt zum Stehen gebracht, weil der seinen Ausweis sehen wollte. Der Zollbeamte blickte auf seinen Reisepass, um ihn anschließend zu mustern. Mit einem Grinsen gab er Erik den Pass zurück und winkte ihn durch. Zwar hatte Erik nichts zu verzollen und noch weniger zu verbergen, konnte aber den Gesichtsausdruck des Beamten nicht richtig deuten. Er schaute sich nach Ben um, der direkt hinter ihm stand und wartete, bis er Platz machte. Scheinbar hatte sein Freund von dem merkwürdigen Verhalten des Zöllners nichts mitbekommen und vielleicht hatte er sich das auch aufgrund totaler Übermüdung nur eingebildet. Also ging Erik achselzuckend weiter und war mit dem Verstauen seines Passes beschäftigt, als sich die großen Doppeltüren zum Wartebereich der Ankunftshalle zischend öffneten und den Blick auf eine unwirklich, aber wunderschön wirkende Szene freigab. Es dauerte mehrere Sekunden, ehe er registrierte, dass die allgemeine Aufmerksamkeit der Menschen sich auf ihn zu konzentrieren schien. Wildfremde Menschen starrten ihn erwartungsvoll an. Völlig verwirrt brauchte es noch zwei Sekunden, ehe er Sarah erblickte. SEINE SARAH. Sie stand inmitten eines großen Herzens aus flackernden Lichtern – mit einer einzelnen Rose in der Hand.
 
Erik hielt den Atem an, gleichzeitig wurde ihm flau im Magen, als ihm bewusst wurde, was Sarah vorhatte. Ihm wurde schlecht. Natürlich freute er sich darüber, dass Sarah etwas für ihn geplant hatte, war jedoch gleichzeitig darüber enttäuscht, dass sie ihm damit die Gelegenheit nahm. Und dies, obwohl sie eigentlich genau wissen müsste, wie wichtig für Erik diese altmodisch anmutende Tradition war. Sie hatten so oft darüber gesprochen, wie sehr es in sein klassisches Mann/Frau-Bild passte, seiner Angebeteten einen Antrag zu machen. Deswegen war er nicht in der Lage, ihr in die Augen zu sehen, so geschockt wie er war. Sie würde sofort erkennen, wie es um ihn stand – und er würde ihr diesen Moment versauen. Er hoffte, dass es sich nicht um einen Antrag handelte – obwohl er sich nichts sehnlicher als genau das wünschte. „Oh Gott“, dachte er und schluckte schwer, ich bin wirklich extrem verkorkst – und trotzdem – bitte nicht… 
 
Hinter ihm hörte er Ben ungläubig „Das gibt’s doch nicht“, murmeln.
 
 

Sarah war aufgeregt wie noch nie in ihrem Leben. Die Idee, Erik am Flughafen einen Antrag zu ermöglichen, war ihr vorgestern Abend so spontan gekommen, dass sie sich selbst ein wenig erschrak. Nachdem sie mit Evi gesprochen hatte, die sofort Feuer und Flamme gewesen war, hatte sie heute Vormittag auf die Schnelle zwei Ringe aus Sterling-Silber besorgt, die, wie sie wusste, Erik auf jeden Fall gefallen würden. Danach hatte sie am Flughafen die Erlaubnis für ihre Aktion eingeholt, sie jedoch nur bekommen unter der Voraussetzung, dass es sich bei den Kerzen nicht um echte, sondern um LED-Lichter handelte. Die größte Herausforderung war, kurzfristig eine solch große Menge dieser Lichter zu bekommen, was ihr Budget im wahrsten Sinne des Wortes gesprengt hatte und sie jetzt leider pleite war. Trotzdem – es war das Richtige, was sie hier tat, dessen war sie sich absolut sicher. Dies war der Mann, mit dem sie den Rest ihres Lebens teilen wollte und sie wusste: Erik wollte es genauso. Sie hatten sich oft darüber unterhalten und sie wusste genau, dass Erik unbedingt selbst einen Antrag machen wollte. Alles andere wäre in seinen Augen eines Mannes unwürdig. Deswegen war ihr Plan auch sehr riskant und sie hoffte sehr, dass ihre Spontanaktion kein Schuss in den Ofen werden würde. ERIK. Wie sehr sie diesen Menschen liebgewonnen hatte.
 
Und eben dieser Mensch kam gerade durch den Zollbereichs in die Ankunftshalle und – war völlig entgeistert. Um genau zu sein, wechselte sein Gesichtsausdruck von Ungläubigkeit in völlige Fassungslosigkeit. Oh Gott. Was, wenn sie sich getäuscht hatte? Was, wenn Erik nicht die gleichen Ziele, Pläne und Träume wie sie selbst für seine Zukunft hatte? Was, wenn der Zeitpunkt nicht stimmte – für ihn nicht stimmte? Verdammte Scheiße. Einen schrecklichen Moment lang zweifelte sie, riss sich dann aber wieder zusammen. Jetzt war es für einen Rückzieher sowieso zu spät.
 
Erik trat zu Sarah in das Lichtermeer in Herzform und schaute sie zum ersten Mal, seit er durch das Gate gekommen war, richtig an. All seine Bedenken verpufften augenblicklich, als er ihre Unsicherheit und ihre Zweifel spürte. Wie konnte er nur einen Augenblick lang eine dumme, alte, verstaubte Tradition über das stellen, was Sarah gerade für ihn tat? Er war der letzte, hirnverbrannte Volltrottel auf Gottes Erden. Sarah war das größte Geschenk, was er in seinem Leben erhalten hatte und er? Tsss… 
 
Erleichtert bemerkte Sarah, wie Eriks Anspannung sich löste und er lockerer wurde. Laut stieß sie die angehaltene Luft aus, um gleich darauf tief einzuatmen. Dann gab sie Evi, die wie sie selbst die Luft abwartend angehalten hatte, ein Zeichen und nahm Eriks Hände in ihre.
 
Plötzlich war Eriks Hirn wie leergefegt. Wie durch dichten Nebel nahm er die aus dem Lautsprecher dröhnende, weibliche Stimme wahr:
 
„Attention please, Erik passenger by flight L 588 from Alaska to Germany. This is your chance to use them. Thank you for your attention.”
 
Kaum war die Lautsprecherdurchsage verstummt, trat Evi lächelnd an ihn heran und drückte Erik eine kleine Schachtel in die Hand. Dann stellte sie sich auf die Zehenspitzen, küsste ihn auf die Wange und flüsterte ihm zu: „Leg los Erik. Die Leute warten. Das ist deine Show.“
 
Jetzt war er wirklich verwirrt. Perplex und sprachlos starrte Erik Sarah an, die ihn unverwandt ansah und verstand plötzlich – dies war nicht ihr Heiratsantrag. Dies war seiner. Sarah hatte dies alles für ihn arrangiert – für ihn. Dieses verrückte, freche, liebenswerte Frauenzimmer. Seine Brust krampfte sich vor Liebe zusammen und er spürte, wie seine Augen feucht wurden. Mit glühendem Blick sah er sie an. Okay, dachte er. Reiß dich zusammen – du schafft das. Dies war seine, naja – eigentlich ihre Show – und er würde ihr geben, was sie beide so sehnsüchtig wollten.
 
Ohne Sarahs Hände loszulassen, ging Erik vor ihr in die Knie, was einige der umstehenden Zuschauern mit einem zustimmenden Murmeln quittierten. Seine Sinne waren geschärft und seine Nerven flirrten. Er fühlte sich wie eine zum Zerreißen gespannte Saite. Hinter sich hörte er, wie Ben und Evi sich leise begrüßten, aber er hatte nur Augen für Sarah. Das einzig dumme war, dass seine Zunge wie angetackert in seinem Mund klebte, während sein Kopf fürchterlich leergefegt schien. Er bekam keine Worte zusammen, die dieser Situation auch nur annähernd gerecht werden würden. Allerdings hatte er noch ein ganz anderes Problem. Obwohl er sich krampfhaft räusperte, brachte er nur ein Krächzen hervor, so trocken war seine Kehle. Evi hielt im grinsend eine Flasche Wasser unter die Nase, die er ansetzte und leerte. Dies mutete in dieser Situation so grotesk an, dass einige der Menschen um ihn herum zu lachen begannen. Als auch Sarah ihn spitzbübisch angrinste, konnte er plötzlich wieder klar denken und seine eigene Anspannung verpuffte.
 
„Meine Liebste“, begann er. „‘Schräg‘ trifft es nicht annähernd, was du gerade hier für uns getan hast, aber dazu später.“ Erik stockte und alles um ihn herum lachte. „Als ich dich im Supermarkt über den Haufen gerannt hab’, hätte ich mir niemals träumen lassen, dass ich dafür auch noch mit den schönsten und glücklichsten Momenten meines Lebens belohnt werde.“ Erik holte tief Luft und durch die Menge ging ein Raunen.
 
„Ganz ehrlich. Niemals hätte ich geglaubt, dass ein Raubein wie ich, eine solch’ tolle Frau wie dich abbekommt. Aber – hier sind wir. Traditionell, wie es sich gehört“, sagte er und zwinkerte Sarah auffällig zu, woraufhin wieder Gelächter aufbrandete.
 
„Ich frage dich, Frau - hier und jetzt – Sarah Belle – Liebste, willst du mich, Erik, zum glücklichsten Wikinger der Welt machen und mit mir die Welt erobern? Willst du die Frau an meiner Seite sein? Willst du mich haben, mit all meinen Macken und Kanten?“ Erik hielt den Atem an und blickte Sarah bei seinen Worten unverwandt an. Er sah, wie sich ihre Augen mit Tränen füllten und überliefen, und musste ebenfalls schlucken. Sarah schniefte und nickte wortlos, woraufhin Evi ihr ein Taschentuch zusteckte.
 
„Oh ja, mein Schatz – und wie ich will. Warum glaubst du wohl, steh’ ich hier?“ Nach Sarahs Antwort begannen die Menschen um sie herum wie wild zu applaudieren und lachten zustimmend, während Erik sich erhob und das Kästchen öffnete, in dem sich die Ringe aus Sterling-Silber befanden.
 
„Verrücktes Huhn“, flüsterte er so leise, dass es nur Sarah hören konnte. Dann nahm er den kleineren der Ringe aus der Schatulle und steckte ihn Sarah an den linken Ringfinger. Sarah tat es ihm gleich und steckte ihm seinen Ring ebenfalls an die linke Hand. Und dann tat Erik etwas, was er normalerweise in der Öffentlichkeit nicht oft tat. Er zog Sarah heftig an sich und küsste sie vor allen Menschen so, wie man seine Frau eben küsst – mit allem drum und dran und mit Zunge.
 
Ungläubig hatte Ben die Szene verfolgt. Er hatte nicht den Hauch einer Ahnung von dieser Aktion gehabt und war gleichermaßen überrascht wie geschockt gewesen. Erik – dieser verdammte Glückpilz stand in diesem Herz aus Licht, mit dieser Wahnsinnsfrau an seiner Seite. Natürlich gönnte er Erik sein Glück, konnte aber gegen das, was er noch immer für Sarah empfand, nichts tun. Er konnte lediglich hoffen, dass der Platz, den seine Gefühle für sie einnahmen, irgendwann von einer anderen Frau besetzt werden konnte. Momentan jedoch verspürte er außer Wehmut nur Eifersucht – wie gerne stünde er an Eriks Stelle. Automatisch applaudierte er, zusammen mit all den anderen Menschen und beglückwünschte die beiden lauthals. Evi, die an seiner Seite stand, grinste wie ein Honigkuchenpferd. Man sah ihr an, dass sie sich ehrlich für Sarah freute, während Ben äußerlich so viel Regung wie ein Totem zeigte. Krampfhaft versuchte er zu lächeln. Wieso konnte er sich nicht einfach in Evi verlieben? Sie war ein wirklich toller Mensch und eine sehr nette Frau, die trotz ihrer Fülle gut aussah. In den letzten Monaten hatten sie zusammen mit Sarah und Erik einiges unternommen und sich auch schon des Öfteren zur Begrüßung oder bei Verabschiedungen umarmt und geküsst, aber mehr als eine gute Freundin konnte er in Evi einfach nicht sehen. Er war sich nicht sicher, aber Evi ahnte vielleicht – wie es um ihn stand. Wenn ja, konnte er nur hoffen, dass sie diese Erkenntnis für sich behalten würde. Ach verdammt. Wieso musste das Leben so kompliziert sein?
 
„Wir müssen später die Kerzen einsammeln“, wisperte Evi und riss ihn aus seinen Gedanken. „Bloß gut, dass das LED-Lichter sind, die werden wenigstens weder heiß noch tropfen sie.“ Normalerweise hätte Ben über Evis Wortwahl lauthals gelacht, doch gerade war ihm nicht danach. Wortlos stand er da und beobachtete, wie sein bester Freund die Frau seines Herzens eng umschlang und leidenschaftlich küsste.
 
Ja, es ist richtig toll, wieder hier zu sein, dachte Ben bitter und wandte sich ab.
 



Kapitel 12


Ben lümmelte neben Erik auf dessen Couch und nippte an seinem Bier, während Sarah vor ihrem Lieblingssessel auf dem Boden saß und Evi auf dem anderen Sessel Platz genommen hatte. Sie hatten sich bei ihrer Stammpizzeria vier Pizzen bestellt, und bis auf einige wenige Stücke alles vertilgt.
 
Nachdem die Frauen Erik und ihm die ganze leidige Geschichte mit Nelson erzählt hatten, baten sie ihn darum, für Nelson einzuspringen und Tabea aus der Klemme zu helfen. Dieser Nelson war ein absoluter Idiot – so viel war klar.
 
„Der Kerl hat echt `nen Vollschaden“, knurrte Erik und Ben nickte zustimmend.
 
„Wie wahr. So ein Vollidiot. Seid froh, dass ihr den loshabt.“ Trotzdem zögerte Ben noch. Was, wenn er den Auftrag vergeigte? Sein guter Ruf stand schließlich auf dem Spiel „Wie stellt Ihr euch das vor? Ich hab’ bisher noch nie Modefotos geschossen. Pinguine beschweren sich schließlich nicht, wenn ich nicht ihre Schokoladenseite treffe“, sagte er zweifelnd. Er warf Erik, der sich prächtig amüsierte, einen bösen Seitenblick zu. Sein Kumpel hatte zwar allen Grund dazu, gut gelaunt zu sein – schließlich war er es, der seiner zukünftigen Frau vor knapp zwei Stunden einen Antrag machen durfte. Wieso hatte er eigentlich den Part der Fotografie übernommen und nicht wie Erik, das Filmen?
 
So, wie Sarah und Evi ihn angefleht hatten, Tabea mit ihrer neuen Kollektion aus der Klemme zu helfen, konnte er gar nicht anders – selbst wenn er es gewollt hätte – er musste Ja sagen. So seufzte er tief und schloss ergeben die Augen. „Okay Mädels, aber eins sag ich euch – ich will keine Klagen hören, sollte es zu lange dauern oder wir die Bilder tausendmal wiederholen müssen.“
 
„Du bist ein Schatz“, lachte Sarah und drückte ihm schmatzend einen Kuss auf die Wange, woraufhin er sofort rot anlief. Evi tat es Sarah nach und Ben hatte jeden Grund, sich auf einmal wie ein Held zu fühlen.
 
„Wann geht’s los?“, fragte er, sich in Gedanken schon mit der richtigen Beleuchtung befassend. Plötzlich wurde ihm bewusst, wie masochistisch diese Entscheidung war, schließlich würde er Sarah stundenlang vor seiner Linse haben, und das mal mehr und mal weniger sexy gekleidet. Dieser Auftrag entpuppte sich schon im Vorfeld als erneute Prüfung für ihn. Vielleicht härtet diese Selbstkasteiung ab, wer weiß, dachte er ironisch und lachte.
 
„Wir richten uns nach dir“, antwortet Sarah. „Tabea braucht in spätestens 10 Tagen die Aufnahmen. Das müsste doch zu schaffen sein, oder? Also ich kann immer, zumindest die nächsten vier Monate noch.“
 
„Tja, bei mir ist es nicht so einfach. Ich kann momentan keinen Urlaub nehmen, weil ich eine Kollegin einarbeiten muss“, sagte Evi nachdenklich. „Allerdings kann ich mir schon den einen oder anderen Nachmittag freinehmen. Ich habe genug Überstunden und am Wochenende kann ich sowieso.“
 
„Gut“, meinte Ben, „dann lasst uns Tabea anrufen und einen Termin ausmachen, sagen wir übermorgen Nachmittag. Dann kann ich mich morgen noch mit unserem Filmmaterial aus Alaska beschäftigen und mich richtig ausschlafen“, schloss Ben.
 
„Ich find’s echt toll, dass du uns hilfst“, sagte Evi und lächelte ihn offen an. „Das rechne ich dir hoch an. Außerdem ist der positive Nebeneffekt, dass Sarah, ich und auch Tabea tief in deiner Schuld stehen.“
 
„Mhm, so hab’ ich das noch gar nicht gesehen“, meinte Ben verschmitzt, was ihm einen Seitenblick von Erik einbrachte. Aha. Endlich eine Reaktion, die Ben gefiel, obwohl er sich sofort dafür schämte.
 
„Meinst du, ich kann mir das auch mal anschauen“, sagte Erik beiläufig – und so offensichtlich, dass Ben beinahe laut gelacht hätte. „Ich würde dich auch gern’ mal in Aktion sehen“, sagte er zu Sarah, beugte sich zu ihr hinunter und küsste sie innig, was Ben dazu bewegte, aufzustehen. Zeit zu gehen. Dies schien auch Evi zu denken, die sich ebenfalls erhob.
 
„Zeit zu gehen“, sagte sie leichthin und sprach aus, was beide dachten. Gemeinsam überließen sie die Turteltauben sich selbst und verabschiedeten sich unisono. Auf der Straße angekommen, atmete Ben erleichtert aus. Dann drehte er sich zu Evi um, die sie vom Flughafen hierher gefahren und noch Bens Sachen im Kofferraum hatte.
 
„Soll ich mir ein Taxi rufen oder bringst du mich noch heim?“, fragte er Evi, obwohl er die Antwort schon kannte. Evi würde ihn niemals mit dem Taxi fahren lassen und eigentlich wollte er das auch gar nicht. Aber höflich, wie er nun einmal war, musste er sie einfach fragen.
 
„Sag mal, spinnst du? Natürlich fahr’ ich dich“, entgegnete Evi entrüstet und funkelte ihn an. „Außer natürlich, du erträgst meine Anwesenheit nicht länger.“
 
Verwirrt starrte Ben sie an. „Wieso sollte ich nicht mit dir fahren wollen, um Himmels willen? Ich dachte nur…“, antwortete er irritiert über die Aggression in ihrer Stimme. Er wusste, dass Evi ihn mochte, wahrscheinlich mehr mochte als er sie, aber er hatte ihr nie Anlass dazu gegeben, anzunehmen, da sei mehr als nur Freundschaft. Oder? Er streckte die müden Glieder und blinzelte ihr zu. „Ich dachte nur, vielleicht bist du auch müde und willst auf dem schnellsten Weg nachhause.“ Kaum hatte er den Satz ausgesprochen fiel ihm wieder ein, wieso Evi und Sarah überhaupt Modefotos machen wollten. Sarah, um sich ein wenig dazu zu verdienen, weil sie momentan kein Geld verdiente und Evi, um die Raten für ihre Eigentumswohnung zahlen zu können. „Ist mit deiner Wohnung noch alles in Ordnung?“, fragte er deswegen beunruhigt.
 
„Naja, wie man es nimmt. Ich bin zwei Monate im Rückstand mit den Raten, aber die Bank hat mir Aufschub gewährt bis nächsten Monat. Dann muss ich die Zahlungen wieder aufnehmen. Schaffe ich das nicht, dann war’s das wohl…“, antwortete Evi, die plötzlich gar nicht mehr angriffslustig wirkte.
 
Ben verfluchte sich innerlich über das mangelnde Taktgefühl, das Männer manchmal nun mal hatten, beziehungsweise eben nicht .Hätte er doch bloß nicht nachgefragt, denn so hatte er Evi wieder an ihre mehr als brenzlige Lage erinnert. „Du schaffst das“, sagte er deshalb schnell. „Du wirst sehen, es wird alles gut. Du wirst die Wohnung nicht verlieren.“
 
„Manchmal weiß ich gar nicht, ob ich dort überhaupt wohnen bleiben will. Es erinnert mich alles so sehr an … „ Evi verstummte und ließ den Satz unbeendet, während sie an Ben vorbei die Straße hinunter sah. „Es ist nicht einfach, dort alleine zu wohnen“, sagte sie verloren und straffte dann die Schultern. „Genug jetzt. Lass uns fahren.“
 
Ben war dankbar darüber, das Thema nicht vertiefen zu müssen und stieg wortlos auf den Beifahrersitz. Die Fahrt verlief sehr ruhig, da sowohl Ben als auch Evi ihren Gedanken nachhingen. Nach einer Viertelstunde jedoch hielt Ben es nicht mehr aus. „Du magst Xavier Naidoo?“, fragte er, nachdem bereits der dritte Song des Sängers infolge gespielte wurde und die Lieder immer tragender wurden.
 
„Mhm. Ich mag seine Musik sehr und liebe seine Stimme. Aber man kann die Lieder nicht immer hören“, sagte Evi. Mit einem Seitenblick auf Ben musste sie lachen.
 
„Lass mich raten. Dich macht die Musik depri? Sarah sagt das auch immer.“ Belustigt stellte Evi auf Radio um und Ben lächelte ihr dankbar zu, als sich seine Laune durch einen Hip-Hop-Song schlagartig hob. Auch Evi schien nicht mehr ganz so nachdenklich zu sein, denn sie scherzte darüber, wie lange er wohl fürs Auspacken benötigen würde. Den Rest der Fahrt unterhielten sie sich angeregt über die Weite Alaskas und über die langen, harten Winter dort. Ben erfuhr, dass Evi gerne mal im Norden Kanadas oder in Alaska Urlaub machen würde, es aber einfach zu teuer war.
 
„Vielleicht ergibt sich ja noch mal die Gelegenheit“, sagte Ben und meinte es absolut ehrlich. Evi war eine tolle Gesellschaft mit der man herrlich lachen und sich noch besser unterhalten konnte. „Es könnte gut sein, dass Erik und ich noch mal losmüssen, allerdings dieses Mal noch nördlicher.“ Noch als die Worte seinen Mund verließen, ahnte Ben, dass es nicht gut war, etwas auszuplaudern, was noch nicht einmal Sarah wusste. Erik hatte ihr nicht erzählt, dass sie möglicherweise in acht oder zehn Wochen bereits wieder in Alaska wären. Dieses Mal jedoch vielleicht sogar für länger, weil es sich um eine Langzeit-Reportage handelte. Sie sollten, falls es mit den Rechten klappte, eine dreiteilige Dokumentation über die Aufzucht von Alaskan Malamutes drehen. Diese Hunderasse, eine der ältesten, nordischen Hunderassen überhaupt, wurden ähnlich wie die Sibirian Huskys gezüchtet, um Schlitten und Lasten zu ziehen. Sie waren für die Inuit, die Ureinwohner Alaskas überlebenswichtig und mehr, als nur Haustier und Freund. Zwar gab es schon einige, wirklich gute Reportagen über die Inuit und ihre Hunde, aber noch nie hatte ein Team eine komplette Aufzucht und das Leben der Jungtiere in der Inuit-Gemeinschaft langfristig begleitet. Das würde für Ben und Erik einen mehrmonatigen Aufenthalt in eine der kältesten Regionen der Erde bedeuten. Wieder einmal. Ben wusste, dass Erik sich noch nicht entschieden hatte, den Auftrag gemeinsam mit ihm anzunehmen, hoffte es aber sehr. Allerdings würde Sarah über kurz oder lang ihre Arbeit wieder aufnehmen.
 
„Okay“, riss Evis Stimme ihn aus seinen Überlegungen. „Ihr fliegt also schon wieder nach Alaska. Weiß Sarah das schon? Das dürfte ihre Heiratspläne wohl ziemlich durchkreuzen, vermute ich mal.“
 
„Sarah weiß noch nichts davon. Außerdem – ganz ehrlich – ich weiß noch nicht einmal, ob Erik überhaupt mitkommt. Es kann gut sein, dass er sich hier einen Job sucht und ich mir einen neuen Partner suchen muss. Das wäre zwar echt Scheiße, andererseits aber auch zu verstehen.“ Ben seufzte tief und fügte scherzhaft hinzu: „Es sind doch immer wieder die Frauen, die alles verändern, findest du nicht?“
 
Evi schnaubte belustigt. „Na klar, Kumpel. Schieb es nur auf uns. Wenn du dich dadurch besser fühlst. Und keine Sorge – ich sag’ nix. Dass muss Erik schon selbst übernehmen.“
 
Dankbar nickte Ben ihr zu. Zwei Minuten später hielt sie vor Bens Wohnung. „Soll ich dir beim Tragen helfen? Du hast ja schon einiges an Krempel mit.“ Evi stieg aus und öffnete ihren Kofferraum.
 
„Ne, lass mal“, lachte Ben und lud die Sachen aus dem Kofferraum. „Ein Teil davon kommt gleich in den Keller und den Rest schaff’ ich schon rauf.“ Seine kleine Zwei-Zimmer-Altbauwohnung lag im zweiten Obergeschoss eines alten Mietshauses. „Ich danke dir fürs Fahren und für die nette Unterhaltung“, verabschiedete er sich von Evi, zog sie an sich und küsste sie rechts und links auf die Wange.
 
„Aber gerne doch“, erwiderte Evi, die leicht rot geworden war. „Für dich doch immer.“ Noch mehr Röte… „Wir sehen uns in zwei Tagen – ich freu’ mich drauf.“ Damit drehte sie sich herum, stieg in ihr Auto und fuhr davon. So eine Scheiße, dachte sie zähneknirschend, als Ben außer Sichtweite war. Wieso musste sie sich ausgerechnet in diesen Weltenbummler verkucken? Was war bloß los mit ihr? Die ganze Zeit über, während sie mit ihm im Auto gesessen hatte, war sie unruhig und nervös gewesen. Ben war ein toller, gutaussehender Mann und nett dazu, aber er stand nun mal nicht auf sie. Evi wusste genau, dass es so war, denn er hatte noch nicht eine Andeutung in dieser Richtung gemacht, geschweige denn, etwas unternommen. Für ihn war sie einfach nur eine nette Gesprächspartnerin, bestenfalls eine gute Freundin. Und dann, bei Sarahs Antrags-Aktion war es ihr wie Schuppen von den Augen gefallen und es wurde ihr sonnenklar: Ben war in Sarah verschossen. Oh Gott. Sie hatte seinen Gesichtsausdruck zuerst nicht deuten können, aber irgendwann hatte es KLICK gemacht. Es stand ihm in Leuchtbuchstaben ins Gesicht geschrieben – dieser fassungslose Ausdruck, als Erik vor Sarah in die Knie gegangen war. Oh Mann, das war harter Tobak. Erik würde ausflippen, sollte er das je rauskriegen, da war Evi sich sicher. „Von mir jedenfalls nicht“, dachte sie. Ob Sarah wohl Bescheid wusste? Ihre Freundin hatte ihr gegenüber bisher noch nie etwas in dieser Richtung verlauten lassen. Wie auch immer, Ben und sie – das würde nicht funktionieren.
 
Urplötzlich schoss ihr Josh wieder in den Sinn. Josh. Seit er sie angeflirtet hatte und nach diesem prickelnden Gefühl bei seinem Händedruck, musste sie öfter an ihn denken, als ihr lieb war. Ihr fiel wieder ein, was er augenzwinkernd zu ihr gesagt hatte: „Vorausgesetzt, du bist auch wieder hier“, und schluckte heftig. Dieser Kindskopf. Soweit sie wusste, war Josh zwei Jahre jünger als Tabea, also vier Jahre jünger als sie selbst. Trotzdem – diese Augen waren schon ein Hingucker. Über seine Figur ließ sich nicht viel sagen, außer, dass er kein Schmalhans war und nicht viel größer als sie selbst – okay, sie hatte mindestens 10 Zentimeter hohe Absätze getragen. Evi seufzte. Wie er Nelson hinter sich hergeschleift hatte – hach, das war schon sehr männlich gewesen. Andererseits war Nelson eher schmächtig und daher kein richtiger Gegner für einen richtigen Mann, dachte sie feixend. Was sie jedoch ganz klar sagen und auch sehen konnte – Josh war ein feiner Kerl, mit den richtigen Werten und das hatte ihren vollen Respekt. Er liebte seine Schwester Tabea sehr, das konnte man sehen, wenn man die beiden zusammen sah. Und ja, sie freute sich darauf ihn wiederzusehen, wenn er auch zu jung und damit tabu für sie war.
 



Kapitel 13


„Dreh dich ein wenig nach links, den Kopf zur Kamera und die Augen auf meinen Finger“, sagte Ben. „Stopp. Ich meine das andere links“, lachte er und Sarah lachte mit. Sie drehte sich in die andere Richtung bis Ben meinte: „Super – bleib so. Sehr schön, das wird toll.“ Die Stimmung war locker und gelöst und so völlig anders, als es mit Nelson gewesen war. Während Ben und Sarah mit sichtlichem Spaß ein Foto nach dem anderen schossen, stand Evi, gemeinsam mit Tabea und Josh über Tabeas Laptop gebeugt und begutachteten Bens Fotos von Evi.
 
„Die sind einfach fantastisch“, sagte Tabea begeistert und küsste Evi überschwänglich auf die Wange. „Du siehst super aus. Schau doch nur – diese Tunika an dir! Das ist genial – sie ist wie für dich gemacht.“
 
„Da kann ich nur zustimmen“, fügte Josh leise hinzu. „Evi, du siehst umwerfend aus.“ Dabei blickte er Evi tief in die Augen und zeigte Daumen hoch. „Die Fotos sind der Knaller. Ich versteh’ gar nicht, dass Ben sich solche Sorgen gemacht hat. Er hat das voll drauf.“
 
Evi lächelte zurück, musste dann jedoch wegschauen, um nicht verlegen zu werden. Sie musste zugeben, die Bilder waren toll und Ben hatte sie sehr schön, fast perfekt abgelichtet. Um ehrlich zu sein, hatte sie sich auf Bildern noch nie so gut gefallen wie auf diesen. Trotzdem - Evi war nur zu bewusst, dass Josh nur einen knappen Meter neben ihr stand und sie quasi mit den Augen verschlang. Und sie stand hier im Bademantel, mit fast nichts darunter, was sie noch unsicherer machte, als sie es eh schon war. Woher, zum Teufel, sollte sie nur den Mut nehmen, diesen Schutz aus Frottee nachher fallen zu lassen? Bereits beim Anziehen hatte sie dieser Gedanke erfasst und seitdem nicht mehr losgelassen. Bei dem Fast-Nichts-Drunter handelte es sich um einen zartrosa Body, dessen Spitzenbustier in schwarz abgesetzt war. Sein Schnitt war so raffiniert, dass die in schwarz gehaltenen Seitenpartien optisch mindestens zwei Kleidergrößen wegschummelten. Ihre Beine steckten in wunderschönen, halterlosen, dunklen Strümpfen, die mit dem extrabreiten Spitzen-Beinabschluss ungeheuer sexy wirkten. Nur gut, dass sie die schwarzen High Heels mittlerweile gewohnt war und sich einigermaßen wohl mit ihnen fühlte.
 
Ihr wurde schlecht. Fieberhaft überlegte sie, wie sie aus dieser Nummer nur wieder herauskäme. So konnte sie sich weder vor Josh noch vor Ben zeigen, so viel war sicher. Aber wie in Gottes Namen sollte sie das nur Tabea beibringen? Evi holte tief Luft und nahm ihren ganzen Mut zusammen. „Tabea. Könnte ich dich kurz sprechen?“, fragte sie leise. „Alleine.“
 
Tabea schien genau zu wissen, was in Evi vorging, was auch nicht sonderlich schwer war, denn man konnte es ihr an der Nasenspitze ablesen. „Klar doch. Josh wollte sowieso gerade gehen. Nicht wahr, Josh?“
 
Der Blick, den ihr Josh zuwarf, lag irgendwo zwischen Zorn und Unverständnis. Oh nein. So schnell würde er nicht klein beigeben. Evi würde als nächstes in Dessous vor Ben herumturnen und da wollte er unbedingt dabei sein. Sollte Ben auch nur eine falsche Bemerkung machen, oder auch nur einen Blick zuviel riskieren, wäre er geliefert. Allerdings war Josh auch klar, dass Ben irgendwie diese verdammten Fotos schießen musste – also auch hinschauen. Fieberhaft überlegte er, was er sagen konnte, um seine Schwester umzustimmen.
 
„Was ist mit der Beleuchtung? Ben braucht mich hier noch“, sagte er so überzeugend wie möglich.
 
Doch Tabea ließ sich nicht darauf ein. „Ben schafft den Rest alleine. Außerdem bin ich ja auch noch da. Wir sehen uns später, kleiner Bruder, wie versprochen, bei Fabienne. Du wirst die Fotos noch früh genug sehen.“
 
Mit einem leisen Fluch wandte sich Josh an Evi und betrachtete sie prüfend. „Du fühlst dich besser, wenn ich nicht dabei bin, hab’ ich Recht?“, stellte er fest. Er wartete nicht auf Evis Antwort. „Ich gehe nur, weil ich weiß, dass es dir damit besser geht“, sagte er bestimmt. „Egal was sie dir sagen, zeig’ nicht zu viel Evi. Ich vertraue meiner Schwester, aber denk’ daran, die Bilder werden in hunderten Prospekten zu sehen sein.“ Er wandte sich an Tabea und schaute sie eindringlich an. „Du passt auf“, sagte er nur, nahm Evis Hand und küsste sie leicht auf den Mund. Ihr tief in die Augen blickend, flüsterte er: „Ich will dich unbedingt wiedersehen, aber nicht hier. Lass uns morgen Abend gemeinsam essen gehen, okay? Ich glaube, wir haben einigen Klärungsbedarf, wir beide. Ich ruf’ dich an.“
 
Josh ließ sie los und ging mit großen Schritten zu Ben hinüber, der ihn überrascht ansah. „Wenn die Fotos in irgendeiner Form auch nur annähernd so was wie anzüglich werden, bist du tot, Mann.“ In Joshs Blick waren keinerlei Anzeichen von Humor zu finden, nur ernste, grimmige Entschlossenheit.
 
Ben nickte mechanisch und Josh trabte zur Tür hinaus. „Wow“, sagte Sarah perplex, „da ist ja jemand verknallt.“ Dann gluckste sie vor Vergnügen und winkte der fassungslos dastehenden Evi zu, die neben der ebenfalls laut lachenden Tabea stand.
 
Frauen, dachte Ben belustigt. „Schön, dass wenigstens ihr euren Spaß habt“, sagte er theatralisch. „Ihr werdet ja auch nicht getötet, wenn ihr eure Arbeit richtig macht.“
 
 

Ben schwitzte und dies lag jedoch nicht an den großen Strahlern, die mit ihren gefühlten 10.000 Watt für tropische Temperaturen sorgten. Sarah hatte ihn mit ihrer Aussage so erschreckt, dass ihm siedendheiß geworden war. Für eine Sekunde lang hatte er geglaubt, von ihr durchschaut worden zu sein. Er war nicht der einzig, verliebte Trottel hier, aber das musste ja niemand wissen und schon gar nicht die Frau, die es betraf. Und diese Erkenntnis war nicht der einzige Grund, wieso Ben schwitzte. Nein. Sein Schweißausbruch war ebenso Folge des Anblicks, der sich ihm bot. Tabea hatte die Idee, Sarah und Evi für die Dessous-Fotos zuerst gemeinsam ablichten zu lassen und dies hatten die Frauen dann auch sofort umgesetzt. Evi hatte einen Body aus rosa und schwarzer Spitze an und trug die dazu passenden, halterlosen Strümpfe. Sie sah sehr sexy und wunderschön aus, was Ben mit einem anerkennenden ‚Wow‘ vorhin auch zum Ausdruck gebracht hatte, woraufhin Evi puterrot geworden war. „Ich wollte dich nicht in Verlegenheit bringen“, beruhigte er sie sofort. „Die Sachen stehen dir super“, sagte er lächelnd und erntete dafür ein schüchternes ‚Danke‘.
 
Sarahs Anblick jedoch raubte ihm den Atem. Die mitternachtsblauen French Knickers und die sensationelle, himmelblaue Korsage waren so heiß, dass er fast in Flammen aufging und sein Schwanz sofort hart geworden war. Dieser Verräter wollte zum Spielen raus, kein Wunder, bei diesem Anblick. Verzweifelt krampften sich seine schweißnassen Finger um die Kamera.
 
Warum, noch mal genau, hatte er diesen Auftrag angenommen? Ach ja, weil Sarah und die anderen Frauen in angebettelt hatten, ihnen aus der Klemme zu helfen. Und nun? Nun stand er da, mit seinem harten Prügel und beide durften – nichts, außer hecheln und schauen. Ben hoffte, dass nicht auch noch Erik in das Shooting reinplatzen würde, sonst müsste Josh nicht mehr erledigen, was er ihm angedroht hatte. Erik würde Josh diese Aufgabe sicher mit Freuden abnehmen.
 
Erneut fragte sich Ben, wieso in Drei-Teufels-Namen er zugestimmt hatte, sich selbst so zu quälen – denn nichts anderes tat er hier. Sein Herz war schwer vor Sehnsucht nach Sarah und es war nicht besonders hilfreich, dass er sie ständig um sich herum hatte und dann auch noch in diesem Hauch von Nichts. Und überhaupt hatte sich für ihn einfach alles geändert, seit Sarah in Eriks Leben das Wichtigste geworden war. Sein Freund, der früher kein nennenswertes Privatleben hatte, war immer zu Stelle gewesen, egal, um was es auch gegangen war. Jetzt versuchte er zwar alles, um die übliche Präsenz zu halten, aber es gelang ihm selten, was ihm Ben nicht verdenken konnte.
 
Sie hatten sich darauf verlegt, vieles per Email zu klären, anstatt sich in ihrer Stammkneipe zu treffen und die Angelegenheiten bei einem kühlen Blonden zu besprechen. Und wenn sie sich trafen, war Sarah präsent, entweder in Erzählungen oder in Person. Es war an der Zeit, seine Position in ihrem einstigen Dream-Team zu überdenken. Ben seufzte und erntete einen interessierten Blick von Tabea.
 
„Alles in Ordnung“, beruhigte Ben, noch bevor Tabea dazukam, zu fragen. Er würde den Job hier beenden und sich danach weitere Gedanken machen. Dann war da ja noch die Sache mit dem neuen Auftrag. Auch hier mussten Entscheidungen gefällt werden, jedoch nicht jetzt. Entschlossen, seine Ziele und Pläne bald in Angriff zu nehmen, wandte er seine Aufmerksamkeit wieder den Frauen zu.
 
 

Nur gut, dass Sarah und sie vorhin je zwei Gläser Prosecco getrunken hatten, sonst würde Evi auf der Stelle vor Scham im Erdboden versinken. Wieso musste sie auch anlaufen wie eine Tomate, wegen einem einzigen ‚Wow‘? Wieder fragte sie sich, warum sie zugestimmt hatte, auch die Dessous zu präsentieren. Tabea hatte ihnen zwar gesagt, dass die Fotos mit der Unterwäsche ausschließlich für den kleinen Kundenkatalog seien, die an einige hundert Haushalte verteilt, aber auf keiner Außenwerbung erscheinen würden. Und, obwohl sie Nelson überhaupt nicht mochte, wünschte sie plötzlich, er würde an Bens Stelle die Bilder schießen.
 
Der Ben, den sie cool und nett fand, mit dem sie sich vorstellen konnte, auszugehen und nette Abende zu verbringen. Irgendwie war es zum Weinen. Ben flog auf Sarah und sie stand auf Ben. Jetzt musste sie doch kichern. Das war ein klassischer Dreier, nur dass sie die tragische Figur im Trio war. Solange Ben Sarah vor der Linse hatte, würde er bei ihr sicher nicht so genau hinsehen. Eifersucht durchzuckte sie und Evi erschrak. Sie hatte überhaupt keinen Grund auf Sarah eifersüchtig zu sein. Schließlich konnte ihre Freundin nichts dafür, dass Ben ihr hinterherlief und sie anhimmelte. Und überhaupt, wer war Ben? „Ja genau“, dachte Evi, „wer ist er eigentlich?“ Ein Freund. Das war Ben. Mehr nicht. Das war’s. Jetzt lachte sie. Ausgerechnet jetzt kam ihr die Einsicht, dass sie nicht etwas nachtrauern konnte, was niemals gewesen war. Und einfach so wurde ihr Problem, vor Ben in sexy Unterwäsche zu posieren, verschwindend klein. Sie schnappte sich den Fächer, öffnete ihn und hielt ihn vors Gesicht, so dass außer ihrer Augen nichts mehr davon zu sehen war. Sie war sexy verpackt und fühlte sich gut. Und warum sollte sie dass nicht auch zeigen? Außerdem war sie weder die erste, noch die letzte Frau, die sich in Dessous ablichten lassen würde.
 
 

Sarah rang heftig nach Atem. So unwohl hatte sie sich schon eine Ewigkeit nicht mehr gefühlt und dass nur, weil sie ein schlechtes Gewissen hatte. Ein schlechtes Gewissen gegenüber Erik und auch gegenüber Ben, der momentan kreuzunglücklich wirkte. Vielleicht war die Idee, Ben um diesen Gefallen zu bitten, doch nicht so clever gewesen. Sie hatte jedenfalls nicht groß darüber nachgedacht, welche Auswirkungen es auf Ben haben würde, wenn er von ihr Fotos in Dessous machte. Sicher würde er wieder daran denken. Sie jedenfalls tat es.
 
Jedes Mal, wenn sich ihre Blicke kreuzten, hatte Sarah wieder diesen einen Moment im Sinn – diese paar Sekunden, in der sie entschied, nicht mit Ben zu schlafen, denn hätte sie es getan, stünden sie aller Wahrscheinlichkeit nicht hier. Es wäre undenkbar, Erik ohne Schuldgefühle gegenüberzutreten, wären sie diesen Schritt gegangen. Tausend Mal hatte Sarah in den vergangenen Monaten, seit sie beinahe schwach geworden war, die Szene durchgespielt, die Variablen verändert und die Konsequenzen überdacht. Hätte Ben sie ins Bett bekommen, könnte sie es Erik verschweigen und ihm nie mehr in die Augen sehen. Die andere Option, es ihm zu sagen, hätte einen Freundschaftsbruch und eine Trennung zur Folge gehabt. So war sie einfach nur froh, ihr Leben mit ihrem Liebsten nicht auf einer Lüge aufbauen zu müssen. Gott sei Dank.
 
Trotzdem. Warum musste sie immer wieder an diesen verdammten Moment zurückdenken? An Bens Küsse und Zärtlichkeiten, die sie damals wie auch heute, nicht kalt ließen – nein, ganz und gar nicht kalt. Verdammte Scheiße. Ein Blick in Bens Augen sagte mehr als tausend Worte – ihm schien es ähnlich wie ihr zu gehen – nur, dass er noch mehr litt als sie. Sarah ahnte bereits seit einiger Zeit, dass Bens anfängliches Interesse sich nicht verloren hatte, sondern immer noch präsent war – irgendwie – und als Eriks bester Freund war es ihm schlecht möglich, Distanz zu wahren. So eine verfahrene Situation. Und sie dumme Gans hatte das Ganze nicht gerade besser gemacht. „Was soll’s“, dachte sie, „wir müssen da durch, es hilft ja nichts“. 
 
 

Bei gedimmten Licht standen Evi und Sarah mit Fächer und Maske bewaffnet bereit und warteten auf Bens Anweisungen, der jedoch mit der Beleuchtung immer noch nicht wirklich zufrieden war. Er schob einen Filter vor die Leuchte und verkroch sich dann wieder hinter seine Kamera.
 
„So Mädels, es geht los“, forderte er die Aufmerksamkeit der Frauen ein. „Evi, nimm den Fächer so vors Gesicht, das nur noch ein Auge zu sehen ist. Jetzt drehst du dich zu Sarah hin – gut so, stopp und schaust direkt hierher zu mir, nur mit den Augen, der Kopf bleibt so. Stell ein Bein leicht auf und winkle das Knie an. Gut so“, lobte er Evi. „Sarah, du stellst dich seitlich zur Kamera und streckst den Po nach hinten weg. Dabei ist dein Kopf Evi zugewandt – jetzt langsam drehen, leichte Neigung nach vorne unten – gut so – und die Augen hierher.“
 
So schoss er einige Bilder, bis Tabea ihm auch noch einen Wunsch antrug, der jedoch ein nochmaliges Umziehen erforderte.
 
„Okay die Damen. Das hätten wir im Kasten. Geht euch ein letztes Mal umziehen, dann machen wir die letzten Aufnahmen und das war’s“, sagte Tabea und deutete auf den Nebenraum. „Evi, für dich ist das malvefarbene, Sarah du das bordeauxfarbene Ensemble.“
 
Als die Frauen in der Umkleidekabine verschwunden waren, klopfte Tabea Ben begeistert auf die Schulter. „Deine Bilder sind wunderschön und wir haben sie noch nicht einmal näher gesichtet und nachbearbeitet. Ich danke dir für alles.“
 
Ben winkte ab. „Das hab’ ich doch gerne gemacht“, sagte er und meinte es auch ehrlich. Tabea war ihm in den letzten Tagen zu einer guten Freundin geworden und schon alleine deswegen hätte er den Auftrag nicht ablehnen können.
 
„Vielleicht brauch’ ich deine Hilfe ja noch mal, wer weiß“, sagte Tabea spitzbübisch und lachte über sein verdutztes Gesicht.
 
 

„Boa, siehst du geil aus“, sagte Sarah zu Evi, die sich skeptisch vor dem großen Spiegel hin und her drehte. Die Strümpfe waren die gleichen, aber dieses Mal trug Evi einen Spitzen-BH aus grau/blau/lila schimmerndem Satin und den dazu passenden Panty-Slip. Dazu hatte ihr Tabea ein Negligee in der gleichen Farbnuance gegeben, das leicht durchscheinend und gleichzeitig verspielt und verteufelt sexy aussah. „Dieses Teil ist wie für dich gemacht“, meinte Sarah und beäugte sich dann selbst im Spiegel.
 
Evi stellte sich neben sie und hielt beide Daumen hoch. „Wenn Erik dich sehen könnte, würde er vor Erregung ins Koma fallen“, feixte Evi und riss erschrocken die Augen auf, um sie dann gleich darauf niederzuschlagen.
 
Sarah kicherte. „Ja, das Teil ist schon Herzinfarkt fördernd.“ Ihre Kombination bestand aus einem weich fließenden, dunkelroten Träger-Hemdchen, dass knapp nur den Po und die Scham bedeckte und so tief dekolletiert war, dass es Ben sicher die Sprache verschlagen würde, zumal sie keinen Büstenhalter darunter trug und ihre Brüste frei schwingen konnten. Dazu hatte Tabea einen verrucht, sexy String-Tanga ausgesucht, der wunderbar geschnitten war und hervorragend passte. Sarah, die in ihrem ganzen Leben noch nie eine String getragen hatte, staunte nicht schlecht – ebenso wie Evi. „Tabea kann zaubern, das sag’ ich dir“, sagte Evi zu Sarah und betrachtete ihre Freundin beinahe ehrfurchtsvoll. „Weißt du eigentlich, dass sie uns beide verzaubert hat?“ Sarah nickte. „Mhm. Genauso fühl’ ich mich auch – total verzaubert.“
 
„Okay, lass’ uns die Bilder unseres Lebens machen“, sagte Evi und strotzte plötzlich vor Selbstbewusstsein. Sich den Bademantel überstreifend, hatte sie wieder das Gefühl – dieses tolle Gefühl sexy und begehrenswert zu sein. Sie war sich seltsam sicher – ihrer selbst – so, wie sie es von sich nicht kannte. Dieses Gefühl gefiel ihr immer besser – es war toll, sich so zu fühlen. Vielleicht hatte es auch etwas damit zu tun, dass Josh sie um ein Date gebeten hatte. Sie, Evi, mit Größe 50plus, hatte ein Date mit einem tollen Mann. Ja. Josh wollte sie wiedersehen. Er schien sie aus irgendeinem unerfindlichen Grund zu mögen. Oh ja – dass Leben konnte so schön sein, wenn es das wollte…
 
 

Sarah hatte derweil nicht soviel Glück. Sie hatte gehofft, nicht auch noch Ben und Erik gleichzeitig in diesen überaus reizenden, aber viel zu offenherzigen Dessous zu begegnen. Leider war Erik mittlerweile, wie angekündigt, zu ihnen gestoßen und unterhielt sich angeregt mit Ben, der ihm gerade die bereits geschossenen Bilder zeigte. Sie hörte, wie Erik scharf Luft holte und wusste genau, was er sich gerade ansah. „Oh Mann“, stöhnte er, „wo wollen sie dass drucken? Wusst’ ich’s doch – dieses Shooting war keine gute Idee.“ 
 
„Wieso? Gefallen dir unsere Bilder nicht?“, sagte Sarah spitz. Erik fuhr herum und blickte sie erschrocken an. Dass ihr Eriks Bemerkung nicht gefiel, stand ihr sichtlich ins Gesicht geschrieben. Bisher hatten sie keine wirklichen Reibungspunkte gehabt, aber dies hier konnte zu einem werden. Auf keinen Fall würde sie sich verbieten lassen, für Tabea Modell zu stehen. Auch nicht von Erik. Entschlossen reckte sie ihr Kinn vor, bereit, Kontra zu geben.
 
„Hallo Belle“, sagte Erik liebevoll und so entgegen dem, was Sarah erwartet hatte, dass sie sich ohne Gegenwehr in seine Arme ziehen ließ. „Die Fotos sind der Hammer Süße, aber…“
 
„Aber was?“, fiel Sarah ihm kämpferisch ins Wort. „Aber ich darf so nicht posieren? Man darf mich so nicht ablichten? Oder ich darf so in keinem Prospekt gezeigt werden?“
 
„Nein“, sagte Erik, betroffen über Sarahs heftigen Ausbruch. „Die Fotos sind wunderschön, aber der Gedanke daran, dass dich andere Männer auch so sehen können … na ja, ich kann nicht gerade sagen, dass mir das gefällt.“ Er schluckte nervös. „Selbstverständlich kann ich dir nicht vorschreiben, ob und wie du dich fotografieren lässt. Das steht mir nicht zu. Aber ich habe sehr wohl das Recht, meine Meinung dazu zu äußern“, sagte Erik mit einer Ruhe, die er keinesfalls ausstrahlte. „Und es gefällt mir nicht sonderlich. Es ist mein gutes Recht, das zu sagen, schließlich bin ich dein Mann.“ Er küsste Sarah ungestüm auf die Lippen, hart und heftig. Dann schob er sie ein wenig von sich.
 
„Wenigstens trägst du eine Maske. Dann wissen nur ganz wenige, wer wirklich in diesen teuflisch scharfen Sachen steckt.“ Er löste sich von Sarah und wandte sich an Ben. „Ich sag’ dir, Kumpel, wenn du einen Ton verlauten lässt…“ begann er, wurde jedoch von Ben rüde unterbrochen.
 
„…ja, ja, ich weiß, dann bin ich tot“, sagte Ben mit stoischer Ruhe. „Verdammt und zugenäht. Ich versuch’ hier einen ordentlichen Job zu machen. Was kann ich denn dafür, dass Tabeas Teile so heiß sind.“
 
Erik grunzte zustimmend. „Ja, dass kann ich unterschreiben.“
 
Beide Männer schluckten, als Evi und Sarah die Bademäntel auszogen. „Oh Mann“, jammerte Erik. „Wieso ist das Leben so grausam zu mir?“
 
Tabea schnaubte verächtlich. „Grausam? Gerade habt ihr beiden doch den besten Job der Welt“, sagte sie lachend, während sich die Männer gequält anschauten. Eineinhalb Stunden später waren alle Bilder im Kasten und Ben atmete erleichtert auf. Eriks Anwesenheit hatte ihm die Sache nicht gerade erleichtert.
 
Tabea hatte fasziniert zugesehen, wie die Frauen nach Bens Anweisungen die Posen wechselten und vor der Kamera agierten. „Ihr seid wirklich toll - großartig“, sagte sie. „Wir sind fertig – Alles im Kasten.“
 
Sarah ging auf ihren Zehn-Zentimeter-Absätzen zu Erik, schlang ihm die Arme um den Hals und schaute ihm tief in die Augen. „Ich hab’ dir schon immer gesagt, dunkelrot steht mir“, flüsterte sie als sie seinen hungrigen Blick sah.
 
Erik küsste sie so stürmisch, dass es ihr den Atem verschlug. „Dass du es weißt, Weib. Du gehörst mir, dass das klar ist.“ Die Strenge in seiner Stimme wurde von seinem festen Griff um ihre Taille bestärkt, aber Sarah machte es nichts aus. Ganz im Gegenteil. Sie genoss die starke, besitzergreifende Umarmung ihres Wikingers und freute sich auf zuhause.
 
Erik hielt seine Frau so fest umschlungen, dass nichts mehr zwischen sie gepasst hätte. Er spürte ihre Brustspitzen und atmete ihren warmen, weiblichen Geruch tief in seine Lungen. So scharf wie gerade eben, war er schon eine Weile nicht mehr gewesen — oh verdammt. Dabei hatte er bisher gedacht, es brauchte nicht den Anblick leckerer Dessous, um seine Libido anzuregen. Wenn aber Sarah solche Wäsche trug, war das mehr als anregend und sowohl sein bestes Stück als auch sein Blutdruck reagierten.
 
„Ich zieh’ mich schnell um und dann fahren wir heim“, flüsterte Sarah in Eriks Ohr und leckte an seinem Hals über den Puls. Als sie einen zarten Kuss auf die feuchte Stelle hauchte, bescherte ihm das eine Ganzkörper-Gänsehaut. „Los. Mach schnell“, raunte er ihr zu und schob sie Richtung Umkleidezimmer, was Sarah mit einem Quietschen quittierte.
 
„Warte, ich komm’ mit“, sagte Evi und stöckelte hinter Sarah her. Wie gerne würde sie jetzt mit einem Mann in ihre gemeinsame Wohnung gehen und sich stürmisch und leidenschaftlich lieben. Die kleine heiße Szene zwischen Erik und Sarah hatte sie erregt und in eine Stimmung erwartungsvoller Vorfreude gebracht. Aber Vorfreude auf was? Bei ihr zuhause wartete kein Mann, der sich auf sie stürzen und nach Strich und Faden verwöhnen und befriedigen würde. Weit gefehlt. Harald hatte ihre Wünsche und Sehnsüchte in dieser Hinsicht gründlich zu Staub zermalmt. Er hatte nicht nur ihre schönen Erinnerungen mit Füssen getreten, sondern ihr auch die Hoffnung auf künftige, zärtliche Momente geraubt.
 
Harald. Immer wieder Harald. Dieser abscheuliche Egomane, der ihr all das weggenommen hatte. Evi seufzte und streifte sich die High Heels von den Füssen und zog das Neglige aus. „Mhm, welch’ eine Wohltat“, dachte sie und rieb sich nachdenklich über das Schienbein. Die Strümpfe fühlten sich herrlich glatt und gut auf ihrer Haut an, obwohl die Spitze des Bündchens mittlerweile unangenehm in das Fleisch ihres Oberschenkels schnitt. Wahrscheinlich war das Leben genauso. Man konnte nicht die schönen Seiten haben, ohne ab und an auch mal etwas weniger Schönes billigend in Kauf zu nehmen. Dieser Gedanke hatte irgendwie etwas tröstliches, fand Evi und rollte die Strümpfe vor Wonne seufzend nach unten.
 
„Ja“, sagte Sarah und streckte sich, „mir geht’s genauso. Es ist eine Wohltat, aus den hübschen, aber unbequemen Sachen rauszukommen.“ Lachend hob sie mit beiden Händen ihre Brüste an und wiegte sie hin und her. „Obwohl, sie haben schon toll ausgesehen in der Verpackung“, lachte sie und Evi stimmte mit ein. Wenige Minuten später war Sarah fast fertig, während Evi in ihrer wunderschönen Unterwäsche immer noch nachdenklich vor sich hinstarrte. Sie konnte sich zum Umziehen nicht aufraffen – wollte nicht wieder in das altbekannte Muster der braven, praktischen Arbeitsbiene zurückfallen. Nein. Die Rolle der sexy Femme Fatale hatte ihr sehr gefallen.
 
„Mensch Evi, träum’ nicht, beeil dich mal. Wir wollen doch heute noch von hier verschwinden“, sagte Sarah und schlüpfte in ihre Turnschuhe, als Evis Handy klingelte. Verwundert runzelte Evi die Stirn und fischte in der Handtasche nach ihrem Smartphone. Als sie sah, von wem die SMS war, stöhnte sie laut. „Das gibt’s doch nicht. Dieser Drecksack wagt es tatsächlich, mir ne SMS zu schreiben.“
 
„Nein“, sagte Sarah ungläubig. „Du willst doch nicht etwas sagen, dass Harald sich traut, sich noch einmal bei dir zu melden? Der hat Nerven.“ Ihre Freundin war so aufgebracht, dass Evi laut lachen musste. „Du hast Recht. Woher nimmt dieser Bastard die Nerven?“
 
„Was schreibt er?“, fragte Sarah neugierig, während sie sich neben Evi stellte und auf das Display starrte: „Wir müssen reden. 19 Uhr. In unserer Wohnung. H.“
 
„Der hat sie doch nicht mehr alle“, rief Sarah empört. „Auf keinen Fall triffst du dich mit ihm.“
 
Außer sich vor Wut konnte Evi nur ungläubig den Kopf schütteln. Das war der absolute Knaller. Sie hörte kaum, was Sarah alles sagte, bis Erik auf einmal in der Tür stand, um nachzuschauen, weshalb es plötzlich so laut bei ihnen geworden war. Als er sah, dass Evi zwar fast nichts anhatte, aber ansonsten alles in Ordnung zu sein schien, entschuldigte er sich und wollte sich zurückziehen, aber Sarah stoppte ihn.
 
„Warte, ich komme mit. Stell’ dir vor, Harald, diese Ratte hat sich per SMS gemeldet und will sich mit ihr treffen.“ An Evi gewandt, sagte Sarah: „Wir warten draußen auf dich. Dann reden wir noch mal drüber, okay?“ Dann schob sie Erik vor sich her durch die Tür und ließ Evi mit sich und ihren Gedanken alleine.
 



Kapitel 14


„Das ist überhaupt keine gute Idee“, wandte Sarah zum gefühlt einhundertsten Mal ein, aber keiner hörte auf sie.
 
„Doch, das ist es“, wiederholte Tabea. „Ich fahr’ mit Evi nachhause und halte sie davon ab, Dummheiten zu machen. Ihr beiden Turteltäubchen schwingt die Hüften und geht nachhause, genau wie Ben. Harald mag zwar ein Arschloch sein, aber er ist kein Massenmörder. Es reicht völlig, wenn ich mitkomme. Ich sag’ Josh schnell bescheid, dass es mit dem Essen später wird und ich mich bei ihm melde.“ Dann wandte sie sich an Evi. „Einverstanden?“ Evi nickte wie betäubt. Ihr war alles recht. Hauptsache, sie musste Harald nicht alleine gegenübertreten.
 
„Wo steckt Adam überhaupt?“, fragte Ben. „Wollte er nicht vorbeikommen? Ich dachte, ich könnte vor dem Schneiden unseres Materials noch das eine oder andere mit ihm durchsprechen.“
 
Tabea runzelte die Stirn und schaute auf ihre Armbanduhr. „Du hast Recht. Adam wollte eigentlich kurz vorbeischauen. Keine Ahnung, was dieses Mal dazwischen gekommen ist.“ Nachdenklich rieb sie sich die Nasenwurzel. Ihre Miene drückte Unsicherheit und Frust aus. „Ach, was soll’s“, sagte sie schließlich energisch und zog ihr Handy hervor. „Ich schreib’ Adam, dass wir jetzt Feierabend machen und er nicht mehr herkommen braucht. Du kannst ihn ja anrufen und ein neues Treffen ausmachen“, sagte sie zu Ben.
 
Sie hasste es, wenn Adam seine Vereinbarungen nicht einhielt. Er war so einer, der Treffen, sobald sich etwas Spannenderes oder für ihn Profitableres ergab, einfach vergaß, und die Menschen mit denen er verabredet war, natürlich auch. Dazu kam, dass er in letzter Zeit ständig irgendwelche späten Termine hatte, die er mehr schlecht als recht erklärte. Kurzum – Tabea hatte ein ungutes Gefühl und das, wenn sie ehrlich zu sich selbst war, bereits schon länger. Adam und sie lebten seit fünf Jahren zusammen, doch sexuell lief zwischen ihnen seit fast zwei Jahren nichts mehr. Ihr fehlte der Sex, doch immer, wenn sie Adam darauf ansprach, wich er aus und versuchte, sie mit lapidaren Antworten abzuspeisen. Es war nicht an ihn ranzukommen. Meist endeten diese Gespräche damit, dass sie sich schlecht fühlte, weil sie – die böse Tabea – den armen Adam so bedrängte. Seine beliebteste Antwort war, dass es nicht an ihr läge – sie sei sexy und wunderhübsch – er vermutete, dass es am Stress und an seinen Geldsorgen lag. Doch all seine Antworten klangen genauso falsch, wie sich seine Versuche, sie zu beruhigen, anfühlten. Einmal hatte sie ihn gefragt, wieso er überhaupt noch bei ihr wäre. „Ich weiß es nicht“, hatte Adam geantwortet und ihr damit einen solchen Schock verpasst, dass sie verstummt war.
 
Sie ahnte es – ahnte es schon länger, wollte es jedoch nicht wahrhaben – Adam hatte eine andere. Vielleicht sogar mehrere, dachte sie verbittert, aber auf jeden Fall holte er sich seine Befriedigung woanders. Kein gesunder Mitdreißiger verzichtete freiwillig zwei Jahre auf Sex. Niemals. Sie beschloss, bald etwas dagegen zu unternehmen. Jetzt mussten sie sich erst einmal um Evis Problem kümmern.
 
Männer, dachte sie verächtlich. Manche dieser Exemplare glauben tatsächlich, sie seien der Nabel der Welt und dieser Harald schien sich genau für ein solchen zu halten. Auf jeden Fall würde sie Evi in den Hintern treten, sollte sie auch nur ansatzweise wieder schwach werden. Nachdem sie wusste, was dieser Kerl Evi angetan hatte, war es für Tabea keine Frage gewesen – sie würde Evi unterstützen, wo sie nur konnte. Evi war eine tolle Frau und sie hatte ein großes Herz. In den letzten paar Tagen war ihr Evi genau wie Sarah auch, ans Herz gewachsen und sie sah in ihr mittlerweile mehr als nur das Model, das ihre Kleidung trug.
 
„Lass uns geh’n“, sagte sie an Evi gewandt und schnappte sich ihre Handtasche. Im Hinausgehen wählte sie Joshs Nummer und informierte ihn kurz über die Situation. Ihr Bruder reagierte wie erwartet.
 
„Ich komm’ vorbei und stärke euch den Rücken. Keine Angst, ich setz’ mich einfach nur auf die Couch und höre zu“, sagte Josh bestimmt, doch Tabea wiegelte ab. „Nein, das tust du nicht. Wir treffen uns bei Fabienne. Wegen der Uhrzeit ruf’ ich noch mal an. Also, sei ein braver Junge und halt die Hufe still. Bis später.“ Ohne ihn ausreden zu lassen, drückte Tabea ihren Bruder weg. Sie grinste Evi an, die sie mit offenem Mund anstarrte.
 
„Mann, du hast ihn einfach ignoriert und weggedrückt. Er wird nie mehr mit dir sprechen“, sagte sie ungläubig, aber Tabea schüttelte lachend den Kopf. „Nö. Er wird ein wenig toben und sich dann wieder beruhigen. Oder wäre es dir lieber, er wäre dabei, wenn du Harald triffst?“ Neugierig beobachtete Tabea, wie Evi erschrocken die Augen aufriss und heftig den Kopf schüttelte. Evis Reaktion zeigte Tabea, dass sie die Situation völlig richtig beurteilt hatte. Auf keinen Fall wollte eine Frau, dass der EX mit ihrem neuen Verehrer zusammentraf. „Okay. Dann lass’ uns fahren. Wir haben noch eine halbe Stunde.“
 
 

„Lass uns nach oben gehen“, sagte Harald zu Evi, die vehement den Kopf schüttelte. „Nein. Wenn du was zu sagen hast, sag’ es hier. Du kommst nicht mehr in die Wohnung.“
 
Die Frauen waren vor Evis Wohnung bereits von Harald erwartet worden, der wie selbstverständlich auf Evis Abstellplatz geparkt und an sein Auto gelehnt auf sie gewartet hatte. Evi hatte zähneknirschend quer vor ihm gehalten und nun standen sie hier.
 
„Hör’ mal“, versuchte Harald es noch einmal. „Nicht hier auf der Straße. Das, was ich dir zu sagen habe, ist nicht in fünf Minuten erledigt.“ Er machte eine kurze Pause und musterte Evi mit großem Interesse. „Du siehst anders aus“, sagte er dann, „bist geschminkt.“ Sein anerkennendes Nicken verursachte Evi Magenschmerzen. Sie brauchte keine Anerkennung von einem Mann, der ihr alles genommen hatte, was sie sich über viele Jahre aufgebaut hatte. „Gefällt mir sehr gut“, sagte Harald und schnalzte mit der Zunge. „Also, wie sieht’s aus? Gehen wir rauf?“
 
Evi sah zu Tabea, die mit grimmiger Miene hinter ihr stand und stumm den Kopf schüttelte. Tabea in ihrem Rücken zu wissen, gab Evi die nötige Kraft, Haralds Drängen zu widerstehen, dem sie sicher alleine schon längst nachgegeben hätte. „Sorry, aber nein. Sag’, was du zu sagen hast, oder lass’ es“, sagte sie, so abweisend sie konnte und betrachtete ihn abwartend. Harald musterte Tabea und schüttelte abfällig den Kopf. „Hast dir Verstärkung mitgebracht“, sagte er trügerisch ruhig. „Ist sie deine Freundin? Deine spezielle Freundin?“ Höhnisch lächelte er und leckte sich über die Lippen. Oh Gott. Wie nur hatte sich dieser Mann so lange verstellen können? Gerade wollte sie etwas erwidern, als sich Tabea an sie drückte und ihr den Arm um die Taille schlang. „Sag’s ihm, Schatz“, säuselte ihr Tabea ins Ohr. „Sag ihm, er soll sich verpissen. Wir brauchen keinen Mann und ihn schon gar nicht.“ Evi spürte, wie ein glucksendes Lachen in ihr hochstieg und grinste. Dann tat sie etwas, was sie sich unter normalen Umständen niemals getraut hätte. Sie drehte sich halb zu Tabea um und küsste sie mitten auf den Mund.
 
Tabea, von Evis Aktion total überrascht, keuchte und öffnete gleichzeitig den Mund. Oh Jesus. Was taten sie hier? Tabeas Zunge machte sich selbstständig, leckte über Evis Oberlippe und stupste zärtlich dagegen, forderte Einlass, der ihr prompt gewährt wurde. Evis Mund öffnete sich und Tabea schob ihre Zunge hinein. Grundgütiger – es fühlte sich so gut, so richtig und so wundervoll an, dass Tabea erschauderte. Tief in ihr spürte sie, wie sie weich und feucht wurde – und heiß. Oh Gott. Wie lange hatte sie diese instinktive Reaktion schon nicht mehr erlebt, sie schmerzlich vermisst. So lange schon, dass sie fast glaubte, sie nie mehr zu erleben. Sie war erregt – hochgradig erregt. Und das durch den gestohlenen Kuss einer Frau, die ihren Bruder datete. Na, wenn dass mal nicht verworren war.
 
Harald räusperte sich laut, während Tabea sich vorsichtig von Evi löste. Evi sah genauso erhitzt und aufgelöst aus, wie Tabea sich fühlte. Es war ihr anzusehen, dass sie noch mit dem gerade Geschehenen kämpfte. Sie betastete benommen ihren Mund, während sie Tabea nicht aus den Augen ließ.
 
„Okay. Ich hätte es ja nicht geglaubt, wenn ich es nicht gesehen hätte“, ätzte Harald spöttisch. „Und ich Trottel war mit einer verdammten Lesbe zusammen und hab’ nichts davon gemerkt.“ Angewidert spuckte er aus. „Na dann hat sich mein Angebot wohl erledigt. Eigentlich wollte ich mich bei dir entschuldigen. Ein Teil des Geldes ist noch da. Ich wollte es als Zeichen meines guten Willens wieder zurückgeben. Tja“, sagte er gehässig, „Chance vertan. Macht’s gut, Ladies – und viel Spaß miteinander.“ Damit öffnete er die Wagentüre und warf einen demonstrativen Blick auf Evis Wagen. 
 
Evi nickte völlig verdattert, während Tabea Harald zurief: „Das Geld, dass du so großzügig zurückgeben willst, gehört dir gar nicht. Du hast es gestohlen. Es gehört Evi.“
 
„Ich fahr’ weg“, sagte sie leise und löste sich von Tabea. Evi setzte ihr Auto einige Meter zurück, damit Harald schließlich mit quietschenden Reifen davonfahren konnte. Seine Frustration ließ sich an den Reifenspuren ablesen, die seine Räder auf dem Asphalt hinterließen.
 
 

„Der Kerl ist doch vollkommen gaga“, sagte Tabea und schüttelte ungläubig den Kopf, während sie sich anschnallte. „Ich kann nicht glauben, was der hier abzieht.“
 
„Ja“, antwortete Evi abwesend, „geht mir genauso.“ In Gedanken war sie jedoch dabei, zu ergründen, welche Gefühle Tabeas Kuss in ihr ausgelöst hatte.
 
Tabea betrachtete Evi von der Seite und ahnte, was sie gerade bewegte. Neugierig fragte sie: „Hast du schon mal mit einer Frau…?“
 
„Nein“, sagte Evi hastig. „Hab’ ich nicht.“ Sie räusperte sich und umklammerte dabei Lenkrad so fest, dass sich ihre Fingerknöchel weiß abzeichneten. „Und ich wäre dir auch sehr dankbar, wenn das unter uns bliebe. Besonders deinem Bruder gegenüber.“
 
Tabea schnaubte. „Was glaubst du denn? Dass ich zu ihm laufe, und ihm vollmundig verkünde: ‚Ach übrigens. Ich hab’ mit deiner Evi geknutscht. Na, ganz bestimmt nicht.“ Prüfend betrachtete sie Evi von der Seite. „Darf ich dich fragen - ähm - was du gefühlt hast?“
 
Evi schaute Tabea nicht an, als sie antwortete. „Ganz ehrlich? Es war schön und es hat mich erregt.“ Jetzt drehte sie sich doch zu Tabea um. „Es hat mir gefallen, aber das weißt du ja schon“, lächelte sie leicht und atmete erleichtert aus. Okay. Sie hatte es getan. Sie hatte Tabea gestanden, dass es ihr gefallen hatte. Neugierig schaute sie Tabea in die Augen.
 
„Ja“, sagte Tabea und lächelte. „Mir hat’s auch gefallen und ja, es war auch für mich das erste Mal.“ Sie lachte laut auf. „Na, das muss ich erst mal verdauen. Bisher dachte ich immer, einhundert Prozent hetero zu sein.“
 
„Genau wie ich“, bestätigte Evi und lachte mit. „Mann, der Tag endet genauso verrückt, wie er begonnen hat.“
 
„Na los“, lachte Tabea. „Fahr’ mich heim. Ich will mich umziehen, bevor ich mich mit Josh treffe.“ Sie überlegte kurz. „Komm’ doch mit“, sagte sie schließlich und lachte wieder. „Es wird lustig werden, da bin ich sicher.“
 
„Nein danke“, sagte Evi amüsiert. „So gerne ich Josh wiedersehen möchte, heute Abend nicht mehr.“ Den Rest der Fahrt erzählten sie sich gegenseitig aus dem Alltag, vermieden jedoch, das gerade Erlebte zu erwähnen. Evi berichtete über die fiese Vorgehensweise ihres Chefs und Tabea dachte sich einige, nicht praktikable Repressalien für ihn aus, die sie erneut in heiteres Gelächter ausbrechen ließ.
 
Die zehn Minuten von Evis Wohnung zu Adams und Tabeas Haus vergingen wie im Flug und dort angekommen staunten sie nicht schlecht – Nelson saß auf der Treppe vorm Haus. Das ließ nichts Gutes ahnen und ohne dass Tabea sie darum bitten musste, stellte Evi den Motor ab.
 
„Uns bleibt heute echt nix erspart, oder? Womit haben wir dass verdient“, stöhnte Tabea und Evi lachte laut. „Tja, wenigstens sind wir zu zweit, da kann er ja schlecht was Dummes anstellen, oder? Na komm’, hören wir uns an, was er zu sagen hat“, sagte sie und stieg aus.
 
Tabea folgte ihr langsam und sah, wie Nelson aufstand und ihnen entgegen kam. Er wirkte überrascht, Evi hier anzutreffen. Wahrscheinlich wäre es ihm lieber, es nur mit einem Vollweib zu tun zu haben, dachte Tabea amüsiert und musste grinsen. Und außerdem war es Evi gewesen, die ihn letztendlich aus dem Job beförderte hatte, denn sie hatte den Schneid bewiesen, die Wahrheit zu sagen. „Was willst du hier?“, fragte sie kühl.
 
Nelson hob beschwichtigend die Hände. „Na, darf ich jetzt schon nicht mehr meinen alten Kumpel Adam besuchen? Wie du dich erinnern kannst, wohnt er ebenfalls hier. Allerdings ist er nicht da“, sagte Nelson und klang beleidigt. „Jetzt, wo ich schon mal hier bin - es würde sich anbieten, über die Angelegenheit zu sprechen, findest du nicht? Ich konnte noch nicht wirklich was dazu sagen.“
 
Tabea schaute Evi an und grinste. Hatten sie nicht gerade Ähnliches von einem anderen Mann gehört? Sie verdrehte die Augen und verzog das Gesicht. Hörte das denn nie auf? Andererseits hatte sich Nelson außer seiner Aussage über Dicke nichts zu schulden kommen lassen und er war Adams Kumpel. Also gut. Er sollte seine Chance kriegen. Tabea seufzte und zuckte die Achseln. „Na, dann komm rein und lass’ uns reden“, forderte sie Nelson auf. „Bleib’ bitte“, bat sie Evi, die grimmig nickte.
 
„Hatt’ ich sowieso vor“, erwiderte Evi und folgte Tabea und Nelson ins Haus. Um nichts in der Welt würde sie Tabea mit diesem schmierigen Typen alleine lassen.
 
Nelson schaute sich aufmerksam um. „Nette Hütte“, meinte er und ließ sich auf einem der Hocker am Küchentresen nieder. „Machst du uns nen Kaffee?“
 
„Magst du auch einen?“, fragte Tabea und betrachtete Evi, die sich staunend ihre große Wohnküche und den angrenzendem Ess- und Wohnbereich anschaute. „Mhm, gerne“, antwortete Evi abwesend und starrte auf die Lampe über dem Esszimmertisch. „Die ist wunderschön“, sagte sie bewundernd und schlenderte ebenfalls zum Tresen hinüber.
 
Während Tabea drei Tassen Kaffee aus dem Kaffeevollautomaten zubereitete, setzte sich Evi ebenfalls auf einen der Hocker und nahm dankend ihre Tasse entgegen.
 
„Also, was wolltest du mit mir besprechen?“, begann Tabea und schaute Nelson abwartend an. Der nippte an seinem heißen Kaffee und schien zu überlegen, wie er anfangen sollte. „Okay…“, druckste er herum, „…es war nicht gerade gentlemanlike, solche Äußerungen zu machen. Aber es war einfach nicht mein Tag und ich war mies drauf. Haben wir nicht alle schon Sachen gesagt, die wir nicht so gemeint haben?“ Nelsons Blick glitt von Evi zu Tabea, die zustimmend genickt hatte. Sein Plan schien zumindest teilweise aufzugehen. „Vielleicht kann ich das Ruder ganz herumreißen“, dachte er und blickte Tabea in die Augen. „Ich wollte niemanden persönlich angreifen. Es war einfach dummes Geschwätz“, fuhr er fort und zwang sich zu einem Lächeln. „Gleich hab‘ ich euch“, dachte er, und schaute Evi an. „Es kam völlig anders an, als ich es gemeint habe“, sagte er vorsichtig.
 
„Und was war mit deiner Drohung, als du gegangen bist? Tabea und Josh würden es bereuen?“, hakte Evi misstrauisch nach. Der Kerl tickte doch wohl nicht mehr ganz richtig. Versuchte, seinen Kopf aus der Schlinge zu ziehen und runterzuspielen, was er alles von sich gegeben hatte, anstatt dazu zu stehen. „Ich verschwinde mal eben kurz“, sagte sie und wartete, bis Tabea ihr den Weg zum Badezimmer zeigte.
 
„Da runter“, wies Tabea ihr die Richtung. „Ja, erzähl’ mal – was war mit deiner Drohung? Was hast du damit gemeint?“, fragte sie Nelson gespannt.
 
Nelson schnaubte. „Mein Gott, das war nur so ein dummer Spruch im Eifer des Gefechts. Tabea, es tut mir ehrlich leid“, säuselte er und lächelte. „Frieden?“
 
Tabea starrte ihn an und überlegte krampfhaft, was sie erwidern sollte. „Kann ich etwas Milch bekommen?“
 
Nelsons Frage gewährte ihr einen kleinen Aufschub. Einerseits fand sie es in Ordnung, dass er sich kam, um sich zu entschuldigen, andererseits kaufte sie ihm diese ganze verzeih-mir-Nummer nicht wirklich ab.
 
„Aber gerne“, antwortete sie und ging zur Vorratskammer, um die Kaffeesahne zu holen.
 
Nelson hielt die Luft an – jetzt oder nie. Verstohlen zog er das kleine, unscheinbare Fläschchen aus seiner Jackentasche, schraubte es auf und schüttete einige Tropfen der klaren Flüssigkeit in die Tassen beider Frauen. Als Tabea wenige Sekunden später mit der Milch in der Hand zurückkam, war das Fläschchen bereits wieder in seiner Jacke verschwunden.
 



Kapitel 15


Josh kochte vor Wut. Tabea hatte es wieder einmal geschafft, ihren eigentlich meist gelassenen Bruder in einen wütenden Stier zu verwandeln. Schon wieder hatte sie einfach das Gespräch für beendet erklärt, ohne ihn auch nur zu Wort kommen zu lassen. Diese Unsitte machte ihn rasend. Na warte, dachte er zornig. Wenn ich dich zwischen die Finger kriege. Dir helf’ ich – einfach auflegen. Dabei hatten sie beide die gleiche Kinderstube genossen. Ihm würde nie einfallen, seinen Gesprächspartner mitten im Satz abzuwürgen. Und außerdem – so langsam konnte sie auch mal anrufen, dachte er und zog ärgerlich die Stirn in Falten. Hungrig war er auch. Hunger und Wut sind keine gute Kombination, dachte er hitzig und malte sich aus, wie er sie übers Knie legte. Es stimmte ihn auch nicht gerade milde, wenn er daran dachte, wie sie ihn vor Evi abgefertigt hatte. Evi musste ja von ihm denken, er sei ein Waschlappen vor dem Herrn. Das musste er auf jeden Fall gerade rücken, soviel stand fest. Aber zuerst musste er was essen. Erneut warf er einen Blick auf seine Armbanduhr. Vielleicht sollte er bei Fabienne auf sie warten und sich schon mal mit der Vorspeise beschäftigen? Nach kurzer Überlegung entschied er sich jedoch dagegen und setzte sich stattdessen an den Laptop. Mal sehen, ob er etwas über Evelyn herausfinden konnte.
 
Vierzig Minuten und zwei vergebliche Anrufversuche später beschloss Josh, ins Restaurant zu fahren und dort auf Tabea zu warten. Seine Wut war mittlerweile verraucht, von leichter Besorgnis verdrängt. Es war untypisch für Tabea, sich bei Verabredungen so zu verspäten, ohne Bescheid zu geben.
 
 

Nelson schwitzte. Das war geschafft, wenn auch knapp. Wäre Tabea nur zwei Sekunden eher mit der Milch zurückgekommen. hätte sie ihn dabei erwischt, wie er ihr und dieser anderen fetten Kuh KO-Tropfen in den Kaffee gemischt hatte. Jetzt blieb bloß zu hoffen, dass er einigermaßen richtig dosiert hatte, denn er wusste nicht, welche Menge notwendig war, um Elefantenbräute auszuknocken. Sein Dealer meinte, er müsse mit der Dosierung vorsichtig sein – ein paar Tropfen seien mehr als ausreichend, eine Tussi gefügig zu machen. Aber was, wenn die Tussen wesentlich mehr Körpergewicht hatten? Egal. Er blieb ihm sowieso nur übrig, abzuwarten, bis die Wirkung einsetzte. Vielleicht war Nelson das Glück ja hold, und beide ließen sich willenlos bearbeiten. Er schwelgte in unruhiger Vorfreude, als Evi zurückkam, sich wieder auf einen der Hocker setzte und einen großen Schluck ihres Kaffees trank. Braves Mädchen, dachte Nelson höhnisch und prostete Tabea lächelnd zu.
 
 

„Oh Mann, bin ich müde“, gähnte Evi einige Minuten später und blinzelte benommen. Irgendwie war ihr gar nicht gut. Ihr war übel und irgendwas war mit ihren Augen. Sie konnte nicht mehr scharf sehen. Was war bloß plötzlich los mit ihr? Sie drehte sich zu Nelson, der immer noch mit Tabea darüber diskutierte, was man schon mal für Müll von sich gab, wenn man sich alleine wähnt. Er wollte partout nicht einsehen, dass es Dinge gab, die man nicht mehr einfach so zurücknehmen konnte, weil sie zu verletzend waren. Erneut musste Evi herzhaft gähnen und schüttelte sich, wobei sie fast vom Hocker gerutscht wäre, wenn Nelson sie nicht gestützt hätte.
 
„Hör‘ auf, Evi“, sagte Tabea lachend, „gähnen ist ansteckend und ich hab’ heute noch was vor.“ Während Tabea noch etwas sagte, hatte Evi plötzlich das Gefühl, in Watte gepackt zu sein. Sie hörte nicht mehr, was Tabea erzählte. Alles um sie herum kam gefiltert und verzerrt bei ihr an. Sie musste sich hinlegen und zwar gleich. Deswegen ließ sie sich vom Barhocker gleiten, um sich sofort am Tresen festzukrallen, weil alles um sie herum schwankte. Hier stimmte etwas gewaltig nicht… „Leg` mich hin“, lallte sie mit schwerer Zunge und schwankte ohne abzuwarten Richtung Wohnzimmer. An der Tür hatte Nelson sie eingeholt, um ihr fürsorglich den Arm um die Schulter zu legen.
 
„Komm‘, ich bring‘ dich rüber“, bot er ihr hilfsbereit an und packte sie um die Mitte. Grinsend leckte er sich die Lippen, was Evi zwar sah, es jedoch nicht verarbeiten konnte. Er schleppte sie zur Couch, drehte sich mit ihr herum und wollte gerade loslassen, da fand er sich bereits neben ihr auf dem Möbelstück. Evi, die einfach nach hinten weggesackt war, hatte ihn mit ihrem Körpergewicht mitgerissen. „Hoppla“, feixte er, während er seinen Arm hinter ihrem Rücken hervorzog. Dann tätschelte er ihre Wange, was sie komisch fand. Sie wollte lachen, krächzte aber nur. Ihre Augen wollten einfach nicht aufbleiben und fielen immer wieder zu, während sich in ihrem Kopf alles drehte. AUS. Die feste Berührung an ihrer rechten Brust bemerkte sie genauso wenig, wie das Öffnen zweier Knöpfe ihrer Bluse. Evi war bewusstlos.
 
 

Nelson grinste hämisch. Da lag sie nun, komatös, ausgeknockt und völlig wehrlos – die Tussi, der er zu verdanken hatte, dass er gefeuert worden war. Angewidert schob er seine Hand unter ihrer Bluse in den seidenweichen BH, der ihre großen, weichen Brüste umschloss. Als er zudrückte, stöhnte Evi und bewegte sich leicht, ohne jedoch die Augen zu öffnen. Das Gefühl der Überlegenheit, das ihn bei diesem Anblick überkam, war überwältigend. „Du wirst mir richtig viel Geld bringen“, wisperte er Evi ins Ohr und leckte über ihre Ohrmuschel. „Ich bin gleich zurück, dann kümmere ich mich um dich“, sagte er süffisant, erhob sich und ging in die Küche.
 
 

„Kann ich ihnen noch etwas bringen“, fragte der Kellner Josh, der in seinem Stammlokal saß und ungeduldig auf den Tisch trommelte. Mittlerweile machte er sich ernsthafte Sorgen. Nicht nur, dass er bereits seit einer gefühlten Ewigkeit wartete – nein – jetzt war sie auch über ihr Handy nicht mehr zu erreichen. „Nein, danke“, sagte er zu Jerome, der ihn heute bediente. „Ich glaube, das wird heute nichts mehr. Mach’ mir bitte die Rechnung.“ Der Kellner lächelte bedauernd und nickte. „Kommt gleich.“
 
Nachdem sich Jerome zurückgezogen hatte, wählte Josh erneut die Handynummer seiner Schwester. Mailbox. Was zum Teufel war da bloß los? Tabea war normalerweise superpünktlich aber vor allem immer erreichbar. Er überlegte kurz und wählte schließlich die Nummer seines Schwagers in Spe.
 
Adam ging sofort ans Telefon. „Ja“, bellte er.
 
„Hi Adam, Josh hier. Sag’ mal, hast du eine Ahnung, wo Tabea steckt? Wir waren zum Essen verabredet, aber sie ist nicht erschienen. Dass das sonst nicht ihre Art ist, muss ich dir wohl nicht erst erklären“, schloss Josh gereizt.
 
Die unheilvolle Stille, die auf Joshs Frage folgte, sagte mehr als tausend Worte. „Was ist los? Wo steckt sie?“, fragte er drohend, während er sich am liebsten selbst dafür in den Arsch getreten hätte, erst jetzt auf die Idee gekommen zu sein, Adam anzurufen.
 
„Also, ähm, ich bin nicht sicher. Aber vielleicht hat das was mit Nelsons Anruf zu tun“, sagte Adam angespannt. „Er hat sich vorhin gemeldet und wollte wissen, wo er Tabea finden könne. Er wollte sich mit ihr aussprechen.“ Bevor Josh etwas erwidern konnte fügte er noch hinzu: „Die beiden quatschen sicher noch.“ Allerdings kam das so zweifelnd, dass Josh eine schlimme Vorahnung beschlich.
 
„Du weißt, was im Studio vorgefallen ist?“, fragte Josh ungehalten. „Wie konntest du ihm sagen, wo Tabea zu finden ist? Was, wenn er sie in die Mangel nimmt? Verdammt Adam, du bist ein Idiot. Wo bist du überhaupt? Wieder bei einem deiner Betthasen?“ Trotz Adams empörtem Schnauben, fuhr Josh unerbittlich fort: „Glaubst du etwa, ich wüsste nicht, was du hinter dem Rücken meiner Schwester so treibst? Alleine dafür könnte ich dich…“, bremste er sich gerade noch rechtzeitig, bevor ihm etwas Unbedachtes entschlüpfte. „WO SIND SIE? Hast du ihn etwa zu euch nachhause geschickt, während du…?“
 
„Shit“, jammerte Adam, „Nelson hat mich quasi erpresst. Er drohte mir damit, Tabea zu sagen, wo ich meinen Schwanz noch so überall reinstecke, falls ich ihm nicht sage, wo er sie finden kann. Aber er hat mir versichert, er wolle nur reden, sonst nichts.“
 
„Oh Gott. Und du Idiot hast ihm das geglaubt? Der Kerl war völlig außer sich, nachdem Bea ihn rausgeworfen hatte. Meinst du wirklich, der führt nix böses im Schilde? Du hirnloser Vollpfosten“, grollte Josh, außer sich vor Zorn. „Und Adam“, fügte er gefährlich leise hinzu. „Es geht ausnahmsweise mal nicht um dich. Also?“
 
„Ich hab’ ihm gesagt, dass sie sich mit dir bei Fabienne trifft, sich aber vorher zuhause umziehen geht. Also hab’ ich ihm unsere Adresse gegeben“, jammerte Adam. „Die beiden sitzen bestimmt bei einem Glas Wein und sprechen sich aus. Glaubst du wirklich, ich würde Tabea bewusst in Gefahr bringen? Nelson ist harmlos. Er ist zwar ein schmieriger Typ, aber doch kein Gewalttäter“, schloss er fast verzweifelt. 
 
Josh war außer sich vor Zorn. Dieser Idiot. Zwar traute er Adam nicht zu, Tabea wissentlich zu gefährden – auch wenn er ein notorischer Fremdgänger war. Aber Adam war und blieb ein Trottel, der nach Joshs Meinung seiner Schwester nicht würdig war.
 
Außerdem hasste Josh nichts mehr, als seine Schwester belügen zu müssen. Es blieb ihm letztlich nichts anderes übrig, als ihr endlich reinen Wein einzuschenken, auch wenn sie das kurzfristig sehr verletzen würde. Seit längerer Zeit schon kämpfte Josh gegen sich und sein Gewissen. Damals hatte Adam, dieser Hirni, seine junge Bettgespielin ausgerechnet in Joshs Stamm-Bar mitgenommen und sich dort mit ihr vor den Augen aller Anwesenden ein heißes Zungenduell geliefert. Josh, der dort mit Freunden Billard gespielt hatte, musste mit ansehen, wie der Freund seiner Schwester dieses Mädchen in der Öffentlichkeit fast vernascht hatte, so sehr waren sie zur Sache gegangen. Beschämt hatte er mit angehört, wie sich seine Freunde über das heiße Paar lustig machten. Sie konnten ja nicht ahnen…
 
Josh war nicht zu Adam hingegangen – hatte ihn nicht zur Rede gestellt – und warf es sich heute noch vor. Dieser selbstverliebte Gockel hatte nicht mitbekommen, dass er entdeckt worden war. Und als die Turteltäubchen die Bar verließen, blieb Josh voller Zweifel und einem Geheimnis mehr, zurück.
 
„Wann wolltet ihr euch treffen?“, riss Adam Josh aus seinen Erinnerungen.
 
„Vor über eineinhalb Stunden“, antwortete Josh. „Normalerweise hätte sie längst abgesagt. Sie hätte mich nicht einfach warten lassen.“
 
„Das stimmt. Bea ist super zuverlässig“, sagte Adam leise. „Ich… - ich kann hier nicht weg. Und Josh? Bitte gib’ mir kurz Bescheid“, bat er Josh kleinlaut. 
 
„Verdient hast du’s nicht.“, brummte Josh. „Aber okay, ich ruf’ dich an. Ach – und noch was – wenn du ihr nicht bald reinen Wein einschenkst, tue ich’s. Ich werde nicht mehr schweigen, damit das klar ist.“ Dieses Mal beendete Josh das Gespräch, noch bevor Adam etwas erwidern konnte und spurtete zu seinem Wagen.
 
 

Nelson betrat Tabeas Küche und staunte nicht schlecht. Tabea stand über den Tresen gelehnt, hatte beide Hände in den Kopf gestützt und summte vor sich hin. Ah, gut so, dachte er und rieb sich die Hände.
 
„Mann, ich glaub’ ich hab zuviel getrunken.“ Sie runzelte die Stirn und stöhnte. „Gott“, gluckste sie, „was war das nur für ein Zeug?“ Erstaunt betrachtete sie Nelson, der unschlüssig herumstand. „Was machst du hier? Hast du Evi gesehen? Sie war gerade auch noch hier.“ Tabea schnalzte mit der Zunge und grinste ihn an. Dann streckte sie den Rücken durch und stellte sich gerade hin. „Wer hat denn die Musik ausgemacht? Mach’ doch wieder an, hier ist’s so leise.“ Sie stolperte um den Tresen herum auf Nelson zu und packte ihn bei den Schultern. „Komm’, lass’ uns tanzen“, lallte sie und hängte sich an ihn, so dass er seine liebe Mühe hatte, ihr Gewicht zu halten und dabei selbst stehen zu bleiben.
 
Mann, war das Weib schwer. Er fühlte sich so gut, dass er grinsen musste, obwohl Tabea die Tropfen scheinbar besser verkraftete. Seine Dosis schien so falsch gar nicht gewesen zu sein. Verdammt, sie riecht wirklich gut, dachte er und lachte.
 
„Gute Idee. Komm’ Süße, wir gehen rüber ins Wohnzimmer und machen’s uns bequem. Dir ist doch sicher heiß, oder? du kannst dich ausziehen, wir machen Musik an und dann schießen wir ein paar schöne Fotos von dir und Evi, was meinst du?“
 
„Ja, mir ist verdammt heiß. Scheiße. Wieso ist’ s hier so heiß?“, jammerte Tabea und ließ sich von Nelson ins Nebenzimmer führen.
 
„Zieh die Bluse aus, meine Süße, dann wird dir kühler. Die Hose stört auch. Setz’ dich hierher, ich helf’ dir beim Ausziehen“, lockte Nelson und schob sie rückwärts zum Sessel.
 
„Evi! Aufwachen, du Schlafmütze. Wir wollen tanzen“, rief Tabea ihrer Freundin zu, aber Evi war völlig weggetreten. Sie regte sich nicht. „Spielverderberin“, maulte Tabea und zog sich schnaubend die Bluse über den Kopf, wo sie sich prompt verhedderte. „Nicht festhalten“, rief sie erbost, als Nelson ihr helfen wollte. „Finger weg – ich kann das.“
 
Zwei Minuten später lümmelte sich Tabea im Höschen und mit BH im Sessel und kicherte, als Nelson ihr über eine ihrer in zarten, champagnerfarbenen Satin verpackte Brustspitze strich und sie sachte kniff. „Mhm, das war schön“, gluckste sie übermütig. „Fühlt sich gut an.“ Provokativ streckte sie ihm ihre großen Brüste entgegen, bot sich ihm an. Sie schlug die Augen nieder. „Bevor du Bilder machst, muss ich mich erst zurechtmachen. Ich bin nicht mal geschminkt.“ Ihre Pupillen waren riesengroß, als sie Nelson lasziv anschaute.
 
„Nein, nicht nötig, meine kleine Schnecke. Du bist doch so wie du bist, genau richtig. Ich möchte, dass du Evi auch ausziehst. Ihr ist sicher genauso heiß wie dir. Dann machen wir von euch zusammen schöne, sexy Fotos. Vielleicht willst du ein wenig fummeln bei ihr. Du stehst doch auf sie.“
 
„Mhm, gar nicht dumm“, kiekste Tabea. Sie runzelte die Stirn und versuchte aufzustehen, was ihr jedoch kläglich misslang. Seufzend ließ sie sich zurück in den Sessel fallen. „Evi? Evi, hörst du mich? Nelson macht ein paar Bilder von uns.“ Beim zweiten Versuch, sich aufzurichten, versagten Tabeas Beine. „Oh Mann“, stöhnte sie leise „was ist nur los mit mir?“ Erneut stemmte sie sich aus dem Sessel und schließlich gelang es ihr, schwankend aufzustehen. Sie schlurfte zur Couch und setzte sich kurzerhand auf den Wohnzimmertisch. Vornüber gebeugt streichelte sie Evi durch die wirren Haare und zupfte dann an ihrer Bluse. „Eviiiiiiiiiii. Du musst mir helfen. Alleine schaff’ ich’s nicht.“
 
So wird das nix, dachte Nelson genervt, der zusah, wie Tabea unbeholfen an Evis Bluse zog. Zeit, sich einzumischen. Es brauchte zwei große Schritte, dann stand er vor Evi, schob Tabeas Hände zur Seite und zog Evis Oberkörper von der Couchlehne weg. Mann, was waren die Bräute schwer. Zugegebenerweise turnte ihn die Situation schon an, aber es war eindeutig mehr der Umstand, dass Tabea in ihrem derzeitigen Zustand sicher scharf genug auf ihn war, um es mit ihm zu treiben. Besser konnte es für ihn nicht laufen. Während Tabea sich schwer gegen ihn lehnte, mühte er sich mit Evis Bluse ab, was sich als schweißtreibend erwies. Fast war er versucht, die Knöpfe abzureißen, aber er durfte keine Spuren hinterlassen – gar keine. Einige endlose Sekunden später hatte er Evis Bluse offen, zog jedoch lediglich ihren rechten Arm aus dem Ärmel. Den Rest ließ er einfach zu Seite wegbaumeln. Ihre schweren Titten bebten und wogten, als er die bewegungslose Frau wieder gegen die Rückenlehne sinken ließ. Heiße Erregung durchzuckte ihn und er spürte, wie nahe Tabeas Kopf bei seinem Schwanz lag. Er brauchte nur eine viertel Drehung nach rechts zu machen und schon läge ihr Mund auf seinem Prügel. Es wäre ein leichtes für ihn, einfach seinen Hosenstall zu öffnen und sich einen blasen zu lassen. Nelson war sicher, Tabea würde es ohne Widerspruch sofort tun – mit größter Leidenschaft und Hingabe. Und sie würde schlucken – alles, was er ihr zu bieten hatte. Sie lächelte ihn enthemmt an und er schluckte nervös.
 
Zuerst die Arbeit, ermahnte er sich, während er Tabea sachte durch die glatten, schwarzen Haare fuhr. Weich wie Seide glitten die Strähnen durch seine Finger. Er fluchte laut. Verdammter Idiot. Wieso bin ich auch nur so extrem geschäftstüchtig. Völlig egal, ob er sie erst nagelte und dann filmte, oder umgekehrt. Lachend wickelte er eine ihrer Strähnen um seinen Finger und zog daran – so fest, dass Tabea ein Schmerzenslaut entfuhr, was ihn entzückt auflachen ließ.
 
Schmerzhaft zogen sich seine Eier zusammen, so sehr erregte ihn der Gedanke, mit zwei willenlosen Frauen machen zu können, was ihm gerade einfiel. Sein Schwanz zuckte heftig und drückte sich schmerzhaft gegen den festen Jeansstoff. 
 
„Du kriegst deinen Spaß, mein Kumpel“, dachte Nelson hämisch und fuhr sich über die große Beule in seinem Schritt. „Zum Glück hab‘ ich Kondome bei mir, ich kann alles passieren lassen – einfach alles.“ Tabea war fällig. Seinem Plan, Nahaufnahmen von ihrer weitoffenen Muschi zu schießen und sie zur Selbstbefriedigung zu bewegen, stand nichts mehr im Weg.
 
Und dann war ihm das Glück auch noch hold – er bekam eine weitere Pussy vor die Kamera. Sein Kumpel, der eine Pornoseite betrieb, würde ihm die Bilder mit Kusshand abkaufen und ihm gutes Geld dafür bezahlen. Davon konnte er seinen Dealer endlich bezahlen und seinen Stoff kriegen – wie geplant.
 
Aber dies war nur der erste Teil seines Racheplans. In einem halben Jahr oder sogar noch später würde eines dieser Filmchen durch einen dummen Zufall den Weg in Tabeas Leben zurückfinden – sie diskreditieren und bloßstellen.
 
Darüber hinaus kristallisierte eine weitere Idee in seinen Gehirnwindungen – er würde sich nicht nur dem Triumpf einer Bilderserie und einiger kurzen Clips geben – nein. Darüber hinaus würde er sich ein weit persönlicheres Vergnügen mit ihrer Muschi gönnen – und sie dabei filmen. Sein ursprünglicher Plan, nur ein paar Nahaufnahmen zu machen, verblasste, ob seiner neuen, viel aufregenderen Idee. Oh ja, mein kleiner, süßer Moppel – jetzt bist du fällig.
 
„Komm, setz‘ dich wieder in den Sessel, Liebes – ich helf’ dir.“ Wäre Tabea bei Sinnen gewesen, wäre ihr alleine von Nelsons Tonfall schlecht geworden. Kaum saß sie wieder im Sessel, kniete er sich vor sie hin und legte ihr rechtes Bein über die Armlehne. 
 
Genüsslich leckte er sich die Lippen. „Vielleicht nehm‘ ich mir ihren Arsch“, überlegte er. Tabeas Arsch war groß, rund und wunderbar üppig. Das würde richtig Spaß machen. Und morgen früh, wenn sie aufwachte, würde sie sich wundern, wieso sie wund war. Quälend, gierige Anspannung erfasste seinen Körper bei dem Gedanken, wie sein Schwanz sie aufweitete und komplett ausfüllte. Erbarmungslos würde er sie stoßen, sich in ihrem Darm versenken, während er das Ganze filmte. Und Tabea? Sie würde quieken wie ein Schweinchen, während er wie ein wilder Stier in sie rammte, seine Hände auf ihren ausladend prallen Arschbacken, ihr weiches, weißes Fleisch knetend. Es gab nur eines zu bedenken: Was er auch immer zu tun gedachte – keine Spuren und nichts durfte darauf hindeuten, dass die Frauen etwas anderes zu sich genommen hatten, als Alkohol.
 



Kapitel 16


Die Sorge um seine Schwester ließ Josh schneller fahren als üblich. Immerhin benötigte er seinen Führerschein dringend für seinen Job. Wie sonst sollte er auf die Baustellen gelangen? Als er vor Adams Haus einparkte, konnte er Tabeas Auto nicht sehen, dafür parkte in der Einfahrt ein älterer Fiat Panda. Vielleicht parkt sie in der Garage, dachte er, verwarf den Gedanken jedoch gleich wieder, weil er unlogisch war. Wieso sollte Tabea ihr Auto in die Garage fahren, wenn sie vorhatte, sich mit ihm im Lokal zu treffen? Nur gut, dass Tabea ihm einen Ersatzschlüssel gegeben hatte. Sollte wirklich etwas sein, konnte er ohne Probleme ins Haus gelangen. Während er einparkte, schnappte er noch einmal nach seinem Handy und drückte Tabeas Kurzwahltaste – Mailbox. Okay. Das reichte ihm. Josh sprang aus dem Wagen und ging mit großen Schritten die Einfahrt hinauf.
 
 

Gerade als Nelson näher an Tabeas Schambereich heranzoomte, vernahm er Geräusche von der Eingangstür. Ein eisiger Schreck durchfuhr ihn und ließ ihn, für einige wenige Sekunden, völlig kopfleer innehalten. Dann jedoch setzten automatisch seine Überlegungen ein. Was zur Hölle machte Adam schon hier? Am Telefon hatte Adam ihm erzählt, er würde über Nacht bei seiner Freundin bleiben. Dieser Pisser hatte sich wohl doch ein wenig Sorgen darüber gemacht, was er wohl vorhaben könnte. Adam würde ihm hier auf keinen Fall die Tour vermasseln. Vor Frust hätte Nelson am liebsten geschrien, unterdrückte diesen Impuls jedoch erfolgreich.
 
„Was machst du hier?“, blaffte Nelson in den Flur hinaus, ohne aufzusehen. „Tabea und ich haben uns noch nicht geeinigt, wie mein Honorar aussehen soll. Wir werden ein paar erotische Fotos machen und ich bin noch lange nicht fertig. Hab’ gerade erst angefangen. Und solltest du nicht bei deiner Schnecke sein?“ Sich völlig in Sicherheit wiegend – Adam würde nicht versuchen, ihn aufzuhalten, da war Nelson sich ganz sicher – begann er erneut, den richtigen Winkel einzustellen.
 
Tabea versuchte stöhnend, sich anders hinzusetzen, doch Nelson legte seine Hand auf das abgespreizte Bein und hielt es fest. „Bleib so liegen Süße, wir haben doch noch gar nicht angefangen.“ Murrend zog Tabea eine Schnute, tat jedoch, was er sagte, denn sie war viel zu schwach, um dagegen anzukämpfen. Auch als Nelson ihr seitlich ins Höschen griff, um den Blick auf ihre Schamlippen und die dazwischen verborgene Spalte freizulegen, leistete sie keine Gegenwehr.
 
„Was zur Hölle…“, tönte da eine Männerstimme hinter ihm, die definitiv nicht Adam gehörte. Noch bevor sich Nelson umdrehen konnte, wurde er am Kragen gepackt, von Tabea weggezerrt und fand sich bäuchlings auf dem weichen Teppichboden wieder.
 
„Du verdammte Drecksau. Ich mach‘ dich fertig“, keuchte der Mann über ihm so hasserfüllt, dass Nelson panisch versuchte, den Kerl von seinem Rücken zu schütteln. Vergeblich. Sein Angreifer war größer und wesentlich schwerer als er selbst, was ihm seine Wirbelsäule schmerzhaft klarmachte.
 
„Was hast du den Frauen gegeben? Ich bring‘ dich um, wenn du einer von ihnen auch nur ein Haar gekrümmt hast“, keuchte der Mann angestrengt, während er Nelson mit aller Gewalt am Boden festnagelte. Endlich erkannte Nelson dessen Stimme und hätte beinahe laut über sich selbst gelacht – wer sonst, außer Adam, hätte wohl freien Zugang zu dessen Haus? Da blieb ja nur noch Tabeas kleiner Bruder übrig. Das Lachen blieb ihm im Hals stecken, als Josh ihm sein Knie in den Rücken rammte und Nelson damit die Luft aus den Lungen trieb. Verdammte Scheiße – der Typ war echt sauer.
 
„Geh‘ runter von mir. Ich hab’s verstanden“, ächzte Nelson und hoffte, dass Josh seiner Äußerung Glauben schenkte und wenigstens seinen Griff lockerte. Doch er hatte sich verrechnet. Überhaupt hatte er sich gründlich verrechnet.
 
Diese ganze Angelegenheit entwickelte sich zu einer absoluten Katastrophe. Zuerst war es nur der Job bei Tabea, den er durch seine hitzigen, unbedachten Bemerkungen verloren hatte – aber jetzt? Wahrscheinlich würde ihn die Brut jetzt anzeigen und er saß so richtig in der Scheiße. „Josh“, versuchte er es erneut. „Hör‘ zu, Mann! Es tut mir leid. Ich hab‘ nicht wirklich drüber nachgedacht. Die Aktion war unter der Gürtellinie und ich entschuldige mich bei den Ladies dafür.“ Als Josh nicht antworte, fuhr er fort: „Es ist unverzeihlich, was ich getan habe, aber die Frauen werden keinen Schaden nehmen. Es ist nichts passiert, hörst du? Ich wollte nur Bilder machen, sonst nichts. Unterwäschefotos, so wie Tabea und ich es vertraglich festgelegt hatten.“
 
Tief Luft holend versuchte Josh, seine aufgewühlten Gefühle unter Kontrolle zu halten. Am liebsten hätte er diesem elenden Drecksack so richtig die Visage gerichtet, aber ihm war klar, dass dies nicht der richtige Weg war. Außerdem hatte er nicht vor, sich auf Nelsons Niveau zu begeben, das dem eines Straßenköters zuzuordnen war. Allerdings… - nein, sagte er sich und verwarf seine blutrünstigen Gedanken schnell wieder. Fieberhaft überlegte er, wie er den Kerl am Boden halten konnte und sah sich suchend um. Sein Blick fiel auf Evi, die völlig weggetreten auf der Couch lag, während seine Schwester vergeblich versuchte, sich aufzurichten. Ein Notarzt musste her und zwar schnell. Aber er hatte nichts, um Nelson zu fesseln, der sich zwar momentan nicht zur Wehr setzte, aber sicher nicht liegen bleiben würde, sobald er locker ließ.
 
„Halt deine Klappe, Mann!“, grollte er und zog sein Handy hervor. „Sag mir endlich, was du den Frauen gegeben hast!“, wiederholte er seine Frage und bohrte sein Knie noch fester in Nelsons Rücken, so dass dieser aufschrie.
 
„Die Mädels wollten was zu Entspannung und ich hatte zufällig was dabei“, stieß Nelson zwischen zusammengebissenen Zähnen schmerzerfüllt hervor.
 
„Was?“, fauchte Josh, der Nelson kein Wort glaubte, aber das spielte jetzt keine Rolle. Die Ärzte mussten wissen, was zu tun war. Das war wichtiger als seine Befindlichkeiten. 
 
„Ein paar Tropfen Rufis. Was genau weiß ich nicht“, ächzte Nelson und jammerte, weil Josh seinen Druck erhöhte. Josh tippte die Notrufnummer und musste nicht lange warten, denn es wurde sofort abgenommen. Nach kurzer Schilderung gab er die Adresse durch und bat darum, auch die Polizei zu schicken, um den Täter in Gewahrsam zu nehmen. Die nette Dame am anderen Ende bestätigte und versprach, es würde nicht lange dauern, was Josh etwas ruhiger werden ließ. Er steckte sein Handy ein, packte Nelson am Hemdkragen und erhob sich.
 
„Steh‘ auf, Drecksack!“, fuhr er Nelson an, der seiner Aufforderung ungelenk nachkam. Josh zerrte so fest an dessen Hemd, dass dieser vor Schmerz aufheulte. „Gut so. Hoffentlich tut‘s richtig weh“, dachte Josh voll grimmiger Befriedigung und schleifte Nelson zu der Gästetoilette, die als einziger Raum abschließbar war und kein Fenster hatte. Dort würde er Nelson einsperren, bis die Polizei kam. Er schubste Nelson so unsanft hinein, dass der an die gegenüberliegende Wand knallte und sich schmerzhaft die Schulter stieß. „Kamera her“, schnauzte er Nelson so wutentbrannt an, dass dieser ohne Widerrede seine Kamera übergab.
 
„Ich hab‘ noch keine Bilder geschossen. Es ist nichts drauf“, sagte Nelson flehend. Erneut unternahm er den Versuch, Josh zu beruhigen und ihm klarzumachen, dass alles gar nicht so schlimm sei, wie es ausgesehen hatte. „Josh“, begann er erneut. „Du wirst sehen, die Sache klärt sich auf und entpuppt sich als harmlos, wenn die beiden wieder runter sind von ihrem Trip. Es war alles ganz harmlos. Kein Grund, gleich die Bullen einzuschalten.“ Nelson war klar, selbst wenn beide Frauen aussagen würden, außer Sekt nichts getrunken zu haben – solange sie bei ihm nichts fanden, war ihm nichts nachzuweisen. Nur das Fläschchen musste weg und schon stand Aussage gegen Aussage.
 
„Wir werden sehen“, gab Josh zurück. „Du bleibst erst einmal hier drin.“ Josh zog den Schlüssel innen ab, steckte ihn außen ins Schloss und zog die Tür zu. Gerade als er abschloss, hörte er ein Poltern, gefolgt von einem Schmerzenslaut. Hastig lief er ins Wohnzimmer und fand Tabea am Boden liegend vor. Sie schluchzte herzerweichend und rieb sich das rechte Knie. „Mist, verdammter.“ Als Josh sich neben sie kniete, blickte sie ihn mit großen, tränenfeuchten Augen an. „Was machst du denn hier?“, fragte sie mit schwerer Zunge.
 
„Sie hört sich wirklich an, als hätte sie nur zu viel getrunken“, dachte Josh beklommen.
 
„Wenn du schon mal da bist – ich krieg‘ Evi nicht wach. Kannst du’s mal versuchen?“
 
Erschrocken blickte Josh zu Evi hinüber, die sich seit vorhin nicht bewegt zu haben schien. Eisige Angst durchfuhr ihn. „Bei dir soweit alles klar“, fragte er seine Schwester und strich ihr liebevoll über den Kopf. Sie nickte. Schniefend zog sie die Nase hoch, was Josh zum Schmunzeln brachte. Unter normalen Umständen würde Tabea so etwas Undamenhaftes in Gegenwart von anderen niemals tun. Er zog seine Jacke aus und legte sie seiner Schwester um.
 
„Ich schau‘ schnell nach Evi, bin gleich zurück.“ Dann erhob er sich und ging eilig zu Evi hinüber. Besorgt beugte er sich über sie, schüttelte sie sachte und tätschelte ihre Wange. Als die daraufhin keinerlei Reaktionen zeigte, war Josh ehrlich beunruhigt und betete, der Notarzt möge sich beeilen. Vorsichtig hob er ihren Oberkörper an und lehnte die ohnmächtige Frau gegen seine Brust. Aus unerfindlichem Grund wollte er nicht, dass Evi halb entblößt und schutzlos dalag, während sie es überhaupt nicht mitbekam. Warm und weich lag sie in seinen Armen, während ihr Kopf schlaff nach hinten fiel. Ihr seidiges Haar kitzelte seinen Unterarm und sandte wohlige Schauer über seinen Rücken, während er wahrnahm, wie seine Sinne verrückt spielten.
 
Gott. Diese Frau roch verteufelt gut und ihre Haut sah weich und einladend aus – zum Streicheln geschaffen. Sie fühlte sich so gut, so richtig in seinen Armen an, dass es ihm schwerfiel, sich auf die neutrale Aufgabe zu konzentrieren, ihr die Bluse anzuziehen. Reiß dich zusammen, befahl er sich, jetzt ist garantiert nicht der richtige Zeitpunkt.
 
Sie mit einem Arm festhaltend, griff er um sie herum und zog den weichen Stoff über ihre Schulter. Vorsichtig lehnte er sie gegen die Rückenlehne der Couch und schob ihren Arm in den Ärmel des Oberteils, was sich jedoch als äußerst kniffelig entpuppte. Einige schweißtreibende Augenblicke später hatte er endlich alle Knöpfe wieder fein säuberlich geschlossen. Josh schwitzte stark. Es strengte an, jemanden anzuziehen, der nicht mithalf. Natürlich war es dabei auch nicht wirklich hilfreich, wenn man diese Person dann auch noch anziehend fand.
 
Gut. Zwar hatte er es nicht ganz geschafft, diese zarte, durchsichtige Porzellanhaut ihres Dekolletes zu ignorieren, oder den schönen Schwung ihrer Schultern nicht zu bemerken, aber er hatte es geschafft, sie nicht dort zu berühren, wo seine Hand unbedingt sein wollte: Auf ihrem weich gerundeten Bauch, der sich bei jedem Atemzug leicht bebend gehoben und gesenkt hatte. Zu gerne wüsste er, wie der Rest von ihr aussah. Vielleicht ergab es sich das ja bald - träumen durfte Mann ja schließlich. Momentan sah sie aus, als schliefe sie.
 
Sorgenvoll strich er ihr über die Wange. Aus einem plötzlichen Impuls heraus beugte er sich nach vorne und küsste Evi sachte auf die Stelle, die er gerade liebevoll gestreichelt hatte. Urplötzlich dämmerte Josh, was Nelson hätte alles anstellen können, wenn er sich nicht solche Sorgen um seine Schwester gemacht hätte. Normalerweise, wäre er einfach nur sauer auf Bea gewesen - wäre er nachhause gefahren – oh Gott, nicht auszudenken, was dieser Scheißkerl seiner Schwester und auch Evi hätte antun können. Ihm wurde übel und so versuchte er, seine Gedanken wieder in vernünftige Bahnen zu lenken. Es war kontraproduktiv, sich irgendwelche Horrorszenarien auszumalen. Heute hatte er die richtige Entscheidung im richtigen Moment getroffen und dafür war er mehr als dankbar.
 



Kapitel 17


„Dieser Wicht“, stöhnte Tabea und hielt sich den Kopf, während sich Evi ächzend aufsetzte. „Der hat sie doch nicht alle.“ Empört schritt Tabea in dem kleinen Krankenzimmer, in dem ihre Freundin die Nacht verbracht hatte, auf und ab. Es fehlten nur noch Evis Entlassungspapiere, dann konnten sie endlich gehen. 
 
 

Nachdem der Notarzt gestern Abend seine Untersuchungen abgeschlossen hatte, wurden beide Frauen in die Uniklinik eingewiesen. Die Polizei wollte, dass ihnen Blutproben entnommen wurden und der Notarzt wollte auch bei Tabea, auf Nummer sicher gehen. Zwar waren ihre Vitalwerte – Blutdruck und Puls – nur leicht erhöht, trotzdem wollte der Arzt jegliches Risiko ausschließen. Evi bekam vor Ort noch einen Zugang gelegt und Kochsalzlösung angehängt.
 
Im Krankenhaus angekommen, musste Tabea lediglich viel trinken, um die Wirkung der Tropfen zu neutralisieren. Einige Stunden später durfte sie in Begleitung ihres Bruders das Klinikum wieder verlassen. Evi hingegen, bekam nach und nach immer mehr Kochsalz, bis sie endlich wieder zu sich kam. Zwar war sie wieder ansprechbar, jedoch noch zu benommen und desorientiert und sollte über Nacht zur Beobachtung im Krankenhaus bleiben.
 
 

„Wie gerne würde ich diesem Wichser…“, schimpfte Tabea erneut, bis Evi ihr ins Wort fiel.
 
„Er kriegt schon, was er verdient. Wir machen unsere Aussage und dann buchten die den ein, du wirst schon sehen. Nelson ist ein Arsch, soviel ist klar. Ich bin einfach nur froh, dass nichts weiter passiert ist. Dein Bruder ist ab jetzt mein persönlicher Held.“, sagte Evi im Brustton der Überzeugung. Tabea blickte sie an und grinste.
 
„Ich glaube, du magst Josh ganz gerne“, stellte sie fest. „Jetzt verrat’ ich dir was – er mag dich auch. Es muss so sein, denn sonst würde er nicht da draußen vor der Tür auf uns warten“, fuhr sie lächelnd fort.
 
Erschrocken blickte Evi an sich herunter. „Er ist hier? Oh Gott – und ich seh‘ aus wie `ne Vogelscheuche und rieche wie ein alter Besen.“
 
Lachend schloss Tabea ihre neue Freundin in die Arme. „So ein Quatsch. Aber weißt du was – ich mag dich auch. Du passt zu ihm, weißt du das?“, flüsterte sie Evi ins Ohr und drückte sie herzlich. „So, und jetzt komm’. Lass‘ uns hier abhauen. Der alte Besen muss unter die Dusche.“
 
 

Zwei Stunden später saß Evi frisch geduscht, zusammen mit Tabea an ihrem Esstisch und schaute
 
zu, wie Josh ihnen Tee zubereitete.
 
Es war ihm nicht anzusehen, dass er völlig mit den Nerven runter war und er versuchte, es sich nicht anmerken zu lassen. Gestern Nacht, nachdem Josh Tabea bei sich zuhause ins Bett gesteckt hatte, war er zwar total fertig, hatte jedoch lange nicht einschlafen können. Er ließ immer wieder diese schrecklichen Szenen Revue passieren. Schließlich musste er doch irgendwann eingeschlafen sein, war jedoch bereits gegen vier Uhr schweißgebadet wieder aufgewacht. Seitdem kreisten seine Gedanken immer wieder um Adam und Nelson. Schon wieder überlegte er, ob Adam von dem feigen Übergriff auf Tabea und Eva gewusst hatte, oder ob er einfach nur dumm war. Er konnte sich einfach auf Adams Verhalten keinen Reim machen. Eines aber wusste er mit absoluter Sicherheit – er musste unbedingt mit Bea über ihren untreuen und vielleicht auch kriminell gewordenen Ehemann sprechen.
 
„Was ist los?“, unterbrach Tabea Joshs Gedanken. „Wieso starrst du mich so an?“ Während Josh noch überlegte, was er seiner Schwester antworten sollte, klingelte es an der Tür.
 
„Ich mach’ auf“, sagte Tabea und stand auf. Einige Sekunden später kam sie mit Ben, Erik und Sarah im Schlepptau zurück. Sarah umarmte Evi stürmisch und ließ sie erst wieder los, als diese ihr lachend versicherte, dass es ihr gut ginge. Auch Erik und Ben umarmten Evi herzlich und drückten sie freundschaftlich.
 
Nachdem sich alle vergewissert hatten, dass es Evi und Tabea gut ging, ließen sich die Männer von Josh noch einmal die Ereignisse des letzten Abends erläutern. Bei seinen Ausführungen verfinsterten sich ihre Mienen zusehends, während Sarah mehrfach fassungslos nach Luft schnappte. „Oh Gott. „Ich will gar nicht daran denken, was passiert wäre, wenn du später gekommen wärst“, sagte sie zu Josh und drückte sich eng an Erik.
 
Der umarmte seine Zukünftige und küsste sie tröstend auf die Schläfe. „War ja Gott sei Dank nicht so“, brummte er leise in ihr Ohr und streichelte ihr beruhigend über den Rücken. „Wie geht’s jetzt weiter? Macht ihr eine Anzeige?“, fragte Erik interessiert.
 
„Die Polizei hat Nelson gestern Abend mitgenommen, um seine Aussage aufzunehmen und ihn einen Drogentest zu unterziehen. Allerdings hat mir der Polizist, der ihn durchsucht hat, mitgeteilt, dass keine Drogen bei ihm gefunden wurden, was wohl meine Schuld ist.“ Als ihn alle gespannt ansahen, holte er tief Luft und fuhr fort: „Ich hab’ ihn im Gäste-Klo eingesperrt. Da war es leicht für ihn, die KO-Tropfen samt Flasche im Klo zu entsorgen.“
 
Josh wurde heiß vor Scham, als auf seine Ansage betretenes Schweigen folgte. Was war er doch ein verdammter Versager. Jedem hier war klar, dass ohne diese Tropfen, Nelson nichts nachzuweisen war – es würde also keine Anklage geben.
 
Evi sprach zuerst. „Sag mal, spinnst du? Wenn du nicht gewesen wärst, hätte der Kerl wer weiß was mit uns angestellt. Was hättest du denn tun wollen? Ihn festhalten und dich um uns kümmern? Mann. So etwas will ich echt nicht mehr hören. Uns ist nichts passiert. Dank dir!“ Ihr Blick ruhte warm und liebevoll auf ihm und Josh vergaß, weswegen er sich gerade eben noch so schlecht gefühlt hatte.
 
„Ja genau. Evi hat Recht. Lass uns einfach froh darüber sein, dass nichts geschehen ist. Tabea stand auf und nahm ihren jüngeren Bruder spielerisch in den Schwitzkasten. „Manchmal ist es gut, einen kleinen Bruder zu haben“, sagte sie zärtlich und rubbelte ihm die Haare, was er mit lautem Lachen quittierte.
 
„Vielleicht können wir Nelson mal einen Besuch abstatten“, meinte Ben feixend. „Ich finde, dass sind wir den Ladies schuldig.“ Während Erik und Josh zustimmend nickten, schüttelte Evi heftig den Kopf. „Das macht doch die ganze Sache nicht ungeschehen, sondern nur schlimmer.“ Evi sah zu Sarah. „Oder willst du, dass Erik sich wegen Körperverletzung oder Bedrohung verteidigen muss?“ An die Männer gewandt sagte sie: „Und ihr beiden – wollt ihr euch wegen dieser Kröte vor Gericht verantworten müssen?“
 
Als keiner antwortete, ergriff Tabea das Wort. „Okay Leute“, sagte sie und klatschte in die Hände. „Evi hat Recht. Niemand wird irgendetwas unternehmen, also lasst uns die Geschichte ein für alle Mal abhaken.“ Dann wurde sie plötzlich ernst. „Ladies, ich muss euch noch etwas gestehen. Ich habe beschlossen, aufgrund dieser unschönen Vorkommnisse die Dessous-Bilder nicht zu verwenden. So schön sie auch sind, ich werde die Broschüre zwar mit Dessous drucken, aber ohne Models. Da überleg’ ich mir noch was.“
 
Evis Aufatmen ging in Eriks erleichtertem Gott sei Dank unter.
 
„Wenn ihr möchtet, könnt ihr die Bilder natürlich haben. Ich bin sicher, Erik ist sehr interessiert“, lachte sie und lächelte dann ihren Bruder an, der ebenfalls sehr froh über ihre Entscheidung zu sein schien.
 
„Na super“, stöhnte Ben, gespielt beleidigt. „Die ganze Anstrengung für die Katz.“ Als alle lachten, vergaß er sein Minenspiel und lachte mit.
 
Plötzlich hatte Tabea eine neue Idee. „Wie sieht‘s aus? Hättet ihr heute Abend nicht Lust zum Grillen. Josh gibt uns bestimmt den Grillmeister. Schließlich kann er dann seinem Titel ‚Held des Monats‘ noch ‚weltbester Grillmeister‘ hinzufügen. Und vielleicht schafft es Adam, sich zu uns zu gesellen.“ Nachdenklich runzelte sie die Stirn. Wo zum Teufel steckte Adam überhaupt? Tabea warf Josh einen fragenden Blick zu, doch ihr Bruder verzog keine Miene. Da wurde ihr klar, Josh wusste etwas. Etwas, was ihr nicht gefallen würde. Egal, was es auch war, es musste warten. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt. Auf keinen Fall würde sie ihre Beziehungsprobleme vor ihren neuen Bekannten ausbreiten.
 
„Gute Idee“, sagte Josh nickend. „Ich grill’ sehr gerne für euch. Sagen wir so gegen 19 Uhr bei Tabea im Garten? Ich besorg’ das Fleisch. Wenn du das machst“, sagte er an seine Schwester gewandt, „gibt es wieder nur Pute.“ Erneut Gelächter. Damit hatte er zumindest bei den Männern jede Menge Pluspunkte gesammelt.
 
„Erik und ich kommen sehr gerne. Ich mach‘ uns zwei Salate“, antwortete Sarah und grinste Erik frech an. Der nickte ergeben. „Was soll ich da noch anderes wollen“, brummte er. „Nein. Super – ich liebe Gegrilltes.“ Eigentlich war Erik schlicht egal, wo er seine Abende verbrachte, Hauptsache, seine Sarah war bei ihm.
 
„Evi, was ist mit dir? Du kommst doch auch, oder? Schließlich bin ich doch dein Held“, sagte er und schaute sie mit seinem allerschönsten Bitte-sei-lieb-zu-mir-Blick an, so dass ihr gar keine andere Wahl blieb. Lachend nickte sie. „Bin dabei. Aber nur, wenn ich auch was mitbringen darf. Wie wär’s mit einem leckeren Nachtisch?“
 
„Und was bleibt dann für mich?“ Ben blickte in die Runde. „Mhmm“, überlegte er. „Dann bring ich das kalte Bier. Also abgemacht.“
 
Alle lachten fröhlich. „Ich stell die Kohle“, fügte Tabea lachend hinzu.
 
„Wenn du willst, bring‘ ich dir die Bilder gleich mit. Einige musste ich überhaupt nicht nachbearbeiten. Du wirst staunen, Tabea, die sind richtig gut geworden“, meinte Ben und schmunzelte. „Und die, die unter die Kategorie – Nicht Jugendfrei – fallen, zieh ich extra auf `nen Stick.“
 
Erik wollte protestieren, bekam jedoch Sarahs Ellenbogen in die Rippen. „Pst. Wenn du lieb bist, bekommst du eine Exklusiv-Präsentation“, frotzelte sie und küsste Erik zärtlich auf den Mundwinkel. Er feixte und musste dann doch grinsen. „Hast du einen Tee für mich“, fragte er Evi. „Ich brauch‘ was zur Beruhigung.“ Wieder brachen alle in Gelächter aus und so alberten sie noch über eine Stunde weiter, bis Sarah nach einem Blick auf die Uhr plötzlich aufsprang. „Shit. Erik, wir müssen. Wir müssen noch einkaufen und noch einiges erledigen.“
 
„Ich muss auch los. Also, Jungs und Mädels – bis heute Abend und vergesst eure Herzpillen nicht“, sagte Ben grinsend, was ihm einen Armrempler von Erik einbrachte. Locker und fröhlich löste sich die Runde auf.
 
Sarah zog Evi zum Abschied an sich und flüsterte ihr ins Ohr: „Los, schnapp‘ ihn dir.“ Evi verdrehte ungläubig die Augen, aber Sarah lachte nur. „Glaub‘ mir, Baby. Damit kenn‘ ich mich aus. Josh steht auf dich.“ Sie küsste Evi auf die Wangen und ehe sie sich’s versah, hatten auch Erik und Ben sie zum Abschied geküsst.
 
Während Evi im Flur ihre Freunde verabschiedete, nahm Josh seine Schwester zur Seite. „Wir müssen über Adam reden. Es ist wichtig.“ Tabea nickte. Sie ahnte bereits, dass es nichts Gutes sein würde, aber sie war sich nicht sicher, ob sie schon bereit dafür war. „Später, okay? Ich - ich kann jetzt nicht.“ Josh nahm Tabea in den Arm und drückte sie herzlich. „Ist gut, Schwesterchen. Aber es ist nur aufgeschoben“, antwortete er ernst. „Hab’ dich lieb.“
 



Kapitel 18


Josh wendete das Steak und schaute erneut verstohlen zu Ben. Dieser unterhielt sich angeregt mit Evi – zu angeregt – für Joshs Geschmack. Verflucht. Wieso hatte er sich von seiner Schwester nur dazu überreden lassen, den Grillmeister zu geben? Er sollte da drüben stehen und mit dieser tollen Frau flirten. Vorhin, als sie eingetroffen war, hatten sie sich zur Begrüßung auf die Wange geküsst und sein Herz hatte prompt schneller geschlagen. Eindeutig. Ja. Evi brachte seinen Puls auf Trab. Umso mehr wollte er derjenige sein, der dort bei ihr stand – er wollte sie besser kennenlernen. Objektiv betrachtet sah es nicht so aus, als würde Ben mit ihr flirten, aber was wusste er schon. Josh mochte Ben, das stand außer Frage. Sie hatten sich über Adam und dessen Tonstudio kennengelernt. Ben war oft dort, um seine Filme zu schneiden und so waren sie sich des Öfteren über den Weg gelaufen. Er schien in Ordnung zu sein, trotzdem wünschte Josh Ben momentan eher auf den Mond oder besser noch, Durchfall an den Hals.
 
Seine Laune sank noch weiter, als er sah, wie seine Schwester unten im Garten heftig mit Adam diskutierte. Zwar verstand er nicht, was gesprochen wurde, aber Tabeas Gesichtsausdruck und die Heftigkeit ihres Ausbruchs sprach Bände. Dieser verdammte Idiot. Von Anfang an war ihm Adam suspekt gewesen. Zunächst hatte er es auf seinen ausgeprägten Beschützerinstinkt geschoben, den er immer an den Tag legte, wenn es um seine Schwester ging. Und dann – im Laufe der Zeit – hatten sich seine Befürchtungen leider bestätigt. Adam war ein Hallodri, der weder treu noch ehrlich war, sondern auf dem besten Weg, Tabea das Herz zu brechen.
 
Kurz entschlossen legte Josh die Grillzange weg und ging mit weit ausholenden Schritten über die Wiese zu dem streitenden Paar. Als sie ihn bemerkten, verstummten beide. Tabea wischte sich verstohlen eine Träne weg, was Joshs Zorn erneut anfachte.
 
„Du musst mich am Grill ablösen“, sagte er betont ruhig zu Adam. „Ich hab’ was zu erledigen. Du willst doch nicht, dass eure Gäste angebrannte Steaks bekommen, oder?“ Joshs bestimmender Tonfall und sein düsterer Gesichtsausdruck ließen keinen Raum für Widerspruch. „Tabea…“, begann Adam, wurde jedoch von Tabea unterbrochen. „Nein. Sei einfach still. Ich hab’ genug gehört“, schniefte sie und straffte die Schultern. „Sei so lieb und übernimm’ das Grillen. Sobald wir gegessen haben, kannst du verschwinden.“ Adam wollte etwas erwidern, schwieg jedoch, als er in Tabeas Gesicht blickte. Schließlich drehte er sich wortlos um und trottete zum Grill hinüber.
 
Josh war unendlich erleichtert, denn Adam schien Tabea endlich reinen Wein eingeschenkt zu haben, und hatte ihm damit einen Riesenstein von der Seele genommen. „Er kriegt seine Strafe“, sagte er verständnisvoll, als Tabea ihn mit rot verheulten Augen anschaute. „Vielleicht – vielleicht auch nicht. Ganz ehrlich. Mittlerweile ist es mir egal. Ich werd’ ihn verlassen. Ich kann einfach nicht mehr.“ Doch anstatt erneut zu weinen, sah sie plötzlich wütend und entschlossen aus. „Genug geheult wegen den Adams dieser Welt.“ Kampflustig schaute sie Josh an. „Ich kann nur für dich hoffen, dass du Mamas Erziehung befolgst und Frauen nicht so nicht behandelst, sonst tret’ ich dir in den Arsch, darauf kannst du dich verlassen.“
 
Josh lachte. Da war sie wieder – seine starke, große Schwester. Grinsend zog er sie an sich und küsste sie auf die Stirn. „Ich versuch’ mein Bestes – versprochen.“ Dann schob er Tabea eine Armeslänge von sich. „Geht’s wieder? Können wir zurückgehen? Ich muss Ben von Evi weglotsen – der Kerl geht mir auf den Zeiger“, grummelte er und brachte seine Schwester zum Lachen.
 
Verschwörerisch flüsterte Tabea ihm zu: „Wenn du willst, lenke ich ihn für dich ab.“ Sie hakte sich bei ihrem Bruder ein, während sie gelöst zu ihren Freunden zurückkehrten. 
 
 

Gutgelaunt beugte sich Evi wenig später über den Tisch, um sich noch von Sarahs Kartoffelsalat aufzutun. Doch bevor sie sich die Schüssel greifen konnte, hielt Josh sie ihr bereits hin. Überhaupt – gleich nachdem Evi am Tisch Platz genommen hatte, hatte sich Josh neben sie gesetzt und sie in ein angeregtes Frage- und Antwortspiel verwickelt, was ihr zusehends Spaß machte. Er war ohne Zweifel witzig und konnte gut erzählen, hörte aber auch zu. Das lag sicher daran, dass er mit einer älteren Schwester aufgewachsen war. Evi fiel auf, wie genau er zuhörte und dadurch auch kleinste Zwischentöne wahrnahm. Als sie witzelnd erzählte, vor dem Foto-Shooting noch nie solche heiße Unterwäsche getragen zu haben, schloss Josh daraus, sie hätte bisher eben nur noch nicht den richtigen Mann getroffen. Errötend winkte Evi ab und murmelte: „Wer hat das schon jemals?“
 
„Na ich“, tönte Sarah und alle lachten herzhaft.
 
„Okay“, seufzte Evi ergeben. „Anwesende sind natürlich ausgenommen.“
 
Adam, der draußen am Grill hantierte, machte einen so traurigen Eindruck, dass Ben versuchte, ihn aufzumuntern. „Lass gut sein“, wehrte Adam Bens wiederholten Versuch ab, mit ihm ins Gespräch zu kommen. „Bea und ich haben ein paar Probleme – mir ist nicht nach Smalltalk, sorry.“
 
„Klar“, sagte Ben, „kein Thema. Wir reden ein anderes Mal.“ Damit wandte er sich ab und gesellte sich wieder ins Esszimmer, wo die Anderen sich angeregt unterhielten. Josh, der Evi während des Essens keinen Augenblick aus den Augen gelassen hatte, grinste ihn triumphierend an. Gewonnen, sagte sein Blick und Ben musste sich ein Lachen verkneifen. Sicher hatte Josh in ihm einen Rivalen gesehen, doch er wusste nicht, dass Bens Augenmerk eher auf Sarah ausgerichtet war – verkehrte Welt. Wehmütig betrachtete er Sarah, die sich angeregt mit Tabea unterhielt, während sein Freund Erik gebannt an Sarahs Lippen hing.
 
Erik. Mit ihm hatte er noch ein klärendes Gespräch zu führen. Noch immer hatte er keine klare Antwort seines Freundes, bezüglich ihres bevorstehenden Auftrags. Natürlich war Erik Feuer und Flamme gewesen, als er von der wahrscheinlich einmaligen Gelegenheit gehört hatte, die einen mehrere Monate langen Aufenthalt in der Wildnis Alaskas erforderte. Das jedoch war vor Sarah – vor seinem neuen Leben mit der Frau, die er liebte – und vor allen Dingen vor seinem – oder besser ihrem - Antrag. Jetzt, und da war sich Ben sicher, würde Erik wohl lieber hier bei seiner Frau bleiben. Diese schwierige Entscheidung konnte Ben seinem Freund zwar nicht abnehmen, doch für den Fall, dass Erik sich gegen die Reise und damit gegen ihren Auftrag entscheiden würde, hatte er sich einen Notfallplan zurechtgelegt. Adam. Adam war ein abenteuerlustiger, spontaner Mensch, zwar auch liiert, aber er würde sicher einige Monate seiner fest gewachsenen Beziehung gegen einen Abenteuer-Trip ans andere Ende der Welt eintauschen. Trotzdem – Ben würde auf keinen Fall Eriks Entscheidung vorweg nehmen, also hieß es für ihn abwarten.
 
Mittlerweile hatte sich Adam unter einem Vorwand verabschiedet und die Reinigung des Grills großzügig Josh überlassen. Der jedoch war nicht sauer, dazu war er viel zu gelöst und entspannt. Selbst Tabea schien Adams Abwesenheit nicht sonderlich viel auszumachen, denn fröhlich und ausgelassen erzählte sie von Evis letzter Begegnung mit Harald. „… und als Krönung des Ganzen haben wir ihm dann noch vorgegaukelt, ein Paar zu sein. Stimmt’s Evi?“
 
Evi nickte wortlos, bekam jedoch keinen Ton heraus. „Wir haben uns ein heißes Zungenduell geliefert“, fuhr Tabea kichernd fort. „Na, das hat den lieben Harald dann endgültig in die Flucht geschlagen. Der ist ab, als sei der Teufel hinter ihm her.“
 
Alle lachten – alle außer Josh. Fassungslos starrte er zuerst seine Schwester und dann Evi an, die immer noch keinen Ton zu Tabeas Geschichte gesagt hatte. Stattdessen war sie puterrot geworden. Tabeas Kuss – nein, eigentlich ihre Reaktion darauf – waren ihr peinlich und sichtlich unangenehm. Josh schien ihre Gefühlslage richtig zu deuten, streichelte beruhigend über ihren Unterarm und legte seine große Hand über ihre. „Bea hat ein Feingefühl wie eine Büffelherde“, sagte er leise, „aber sie ist ehrlich und direkt und meint es nicht böse.“
 
„Das hab’ ich gehört, mein Lieber. Aber ich denke, unserer Evi hat der Kuss gefallen, oder?“ Tabea zwinkerte Evi zu, die – was kaum möglich war– noch mehr errötete. Sie überlegte. Was hatte sie schon zu verlieren, wenn sie zugab, dass ihr Tabeas Kuss gefallen hatte. 
 
„Naja“, begann zu zögernd. „Schlecht war dein Kuss nicht“, sagte sie keck. Sarah, die Evi am längsten kannte, prustete leise. „Und nein, er hat mich nicht kalt gelassen. Ich muss dich trotzdem enttäuschen – ich steh’ nämlich eindeutig auf Kerle.“
 
Alle lachten, während Josh geräuschvoll die Luft ausstieß. „Da bin ich aber erleichtert“, sagte er feixend und die Situation entspannte sich. 
 
Tabea schmollte gekonnt gespielt. „So ein Mist. Ich dachte schon, ich hätte meine Seelenverwandte gefunden. Na ja“, sagte sie grinsend „Es bleibt ja in der Familie. Wer will Nachtisch?“ Damit war das Thema erledigt und Evi konnte aufatmen.
 
„Ja, ich finde auch, dass es in der Familie bleibt“, sagte Evi leise. Das Lächeln, das sie Josh schenkte, war umwerfend. Mit halbem Ohr bekam sie mit, dass Kalle und Nelly – ein befreundetes Pärchen – Nachwuchs erwarteten, was allgemeines Erstaunen, Freude und ein wenig Spott auslöste. „Na, dann hoffen wir mal, dass Nelly mit einigen Pfunden mehr auf den Rippen umzugehen versteht“, meinte Sarah verschmitzt und prostete den anderen zu. Die Anekdoten, die Ben und Erik dann zum Besten gaben, nahm Evi nur am Rande wahr. Ihre Aufmerksamkeit galt dem Mann neben ihr, der ihre Hand seit Tabeas Ansage nicht mehr losgelassen hatte.
 
„Du weißt schon, dass du unglaublich schöne Augen hast“, sagte Josh leise und blickte sie dabei intensiv an. Evi blinzelte überrascht. „Wow. Weiter. Mehr davon“, dachte sie angetan und war erstaunt darüber, wie sehr sie seine Worte genoss. Fast hätte sie Joshs nächste Worte verpasst, so sehr war sie mit ihrem Hochgefühl beschäftigt. 
 
Er war, ohne dass sie es bemerkt hatte, ganz nah zu ihr gerückt, hatte seinen Arm hinter ihr auf die Stuhllehne gelegt und sich dann zu ihr gebeugt, bis seine Lippen fast ihr Ohr berührten. Evi konnte seinen warmen Atem spüren und erschauderte. Oh Gott. Wenn sein Atem an ihrem Ohr sie schon so aus dem Konzept brachte…
 
„Ich will dich küssen“, wisperte Josh so leise, dass nur sie ihn verstehen konnte. „Ich will dich schmecken, deinen Mund erforschen, mit meiner Zunge in dich eindringen. Lass uns gehen.“ Evi keuchte leise und schloss erregt die Augen. Eine heiße, erregende Woge schoss blitzartig durch ihren Körper, ließ ihre Brustspitzen hart werden und ihre Schamlippen anschwellen. Sie konnte spüren, wie ihr Höschen feucht wurde und eine süße Schwere erfasste ihren ganzen Körper. Nur Sekunden später wurde ihr bewusst, wo sie sich befanden. Erschrocken schlug sie die Hände vor ihr heißes, gerötetes Gesicht. Plötzlich kicherte sie. Diese ganze Situation war einfach unbeschreiblich. Erst brachte sie Tabea völlig aus dem Gleichgewicht und jetzt ihr Bruder. Erhitzt fächerte sich Evi Luft zu. Unbeschwert lachte sie. „Das ist so abgefahren“, prustete sie los. „Ihr seid der Hammer. Alle beide. Habt ihr einen Kurs belegt, oder so?“
 
Josh und Tabea taten unschuldig und grinsten sich an. „Nö, nicht dass ich wüsste“, sagte Tabea, während Josh nur die Schultern zuckte und fragend die Augenbrauen hob. „Wir sind einfach Naturtalente“, fügte Tabea hinzu. „Na, darauf stoßen wir an“, meinte Sarah und grinste Evi über den Tisch hinweg an. „Auf die Liebe.“
 
Jetzt war es an Ben, zu stöhnen. „Kein Mensch nimmt hier auf die Singles Rücksicht. Ja, ja – trampelt doch auf meinen Gefühlen herum. Warum glaubt ihr Liebespaare immer, es macht uns Spaß, euch beim Schmusen zuzusehen? Um ehrlich zu sein, es ist ätzend“, jammerte er und rollte genervt mit den Augen. „Noch ein Pärchen. Das hält mein schwaches Herz nicht aus. Eigentlich dachte ich schon, Sarah und Erik seien nicht zu toppen.“
 
„Du hast Recht, Ben. Das ist nicht schön und es ist unsensibel“, sagte Evi mit strengem Seitenblick auf Josh. Der grinste nur und prostete Ben mit seinem Weizenbier entschuldigend zu. „Sorry Kumpel, aber es ist nun mal, wie es ist.“
 
Sarah gluckste vor Vergnügen. „Mal was ganz anderes, Leute. Hat jemand Zeit und Lust auf ein Ray Garvey-Konzert? Erik und ich haben Karten für Morgen Abend, aber gleichzeitig auch eine Einladung zum 60. Geburtstag meiner Tante. Da kann ich unmöglich absagen, obwohl ich so was von gar keine Lust habe…“, seufzte Sarah.
 
„Was meinst du, Evi?“, sagte Josh lächelnd, „hättest du Lust auf das Konzert? Ray Garvey macht tolle Musik. Ich würde dich gerne dazu einladen.“ Seine erwartungsvolle Anspannung war für Evi fast körperlich zu spüren und machte es ihr unmöglich, seine Bitte abzuschlagen.
 
„Sehr gerne“, erwiderte sie, noch bevor ihr richtig bewusst wurde, auf was sie sich da einließ, denn bisher war sie aus gutem Grund erst auf zwei Großveranstaltungen dieser Art gewesen. 
 
Vor vielen Jahren war sie bei einem Madonna-Konzert mit über 50.000 Zuschauern gewesen und das andere Mal zusammen mit Harald bei Rock-am-Ring. Dort waren über 100.000 Menschen und das bei über 33 Grad Hitze, was sich für Evi angefühlt hatte, wie in der Hölle angekommen zu sein. Gott sei Dank hatte Harald, wenn auch widerwillig und erst nach ihrem zweiten Kreislaufkollaps, ein Einsehen und sie hatten die Veranstaltung vorzeitig verlassen. Evis Vorschlag, ihren gemeinsamen Kurzurlaub nicht völlig abzusagen und stattdessen einige Sehenswürdigkeiten der Region zu besichtigen, hatte Harald entnervt abgelehnt und so waren sie noch in der Nacht zurückgefahren.
 
Seitdem hasste Evi größere Menschenansammlungen und mied sie normalerweise geflissentlich. Trotz alledem konnte sie Joshs Einladung nicht ablehnen. Irgendwie würde sie das Konzert überstehen und danach den Abend in vollen Zügen genießen. In Gedanken plante sie schon die After-Konzert-Abendunterhaltung und grinste. Deswegen antwortete sie selbstbewusst und mit einem unschuldigen Augenaufschlag: „Aber nur, wenn du mir einen Leuchtstab kaufst.“
 



Kapitel 19


Schon vor Beginn ihres Treffens mit Josh war Evi aufgeregt und unruhig und hatte Sarah unter vier Augen anvertraut, dass sie sich in größeren Menschenansammlungen unwohl fühlte. Daraufhin hatte Sarah ihr angeboten, die Karten verschwinden zu lassen, doch das lehnte Evi ab. Sie wollte ihr erstes Treffen mit Josh nicht mit einer Lüge beginnen. Also blieb nur Sarahs wohlgemeinter Rat, vor dem Konzert ein oder zwei Tassen Baldriantee zu trinken. Evi befolgte Sarahs Rat – doch der gewünschte Effekt blieb aus – dafür musste sie jetzt alle zehn Minuten pinkeln gehen.
 
Mittlerweile war ihre Unruhe zu einer handfesten Unzulänglichkeit mutiert. Sie fühlte sich elend, fast krank. Obwohl sie bereits ihren dünnen Baumwollpulli ausgezogen hatte, schwitzte sie stark und fühlte sich unwohl zwischen den vielen, hüpfenden und tanzenden Menschen. Ihr neues Shirt klebte an ihrem schweißnassen Oberkörper und betonte jedes Kilo aufs Genaueste, weswegen sie auch im Zehn-Sekunden-Takt, natürlich so unauffällig wie möglich, daran herumzupfte. Als sie sich dann auch noch mit dem Shirt Luft fächerte, fragte Josh sie lachend, ob er es für sie trocken blasen dürfe. Normalerweise hätte sie über eine solche Bemerkung gelacht, doch ihr war ganz und gar nicht danach zumute und jetzt hatte ihr ernstes Schweigen ihm auch noch ein schlechtes Gewissen bereitet. Konnte es noch schlimmer kommen?
 
„Ich wollte dich nicht beleidigen“, entschuldigte er sich zerknirscht. „Tut mir leid.“
 
Verdammt. Wo war nur ihr Sinn für Humor abgeblieben? Anstatt ihm zu sagen, wie gerne er ihr Shirt trocknen dürfe, war ihr Kopf wie leergefegt. Ein unangenehmes Schweigen breitete sich zwischen ihnen aus, während um sie herum die Menschen tanzten und feierten. Evi schluckte hektisch. Josh würde sie nie mehr zu irgendetwas einladen. Es war zum Heulen. Inzwischen fühlte sie sich so schlecht, dass sie nur noch nachhause wollte. Strähnig und feucht klebten ihre Haare am Hals, weil sie vorhin vor lauter Aufregung vergessen hatte, ein Haargummi mitzunehmen. Nicht ihre Schuld, dass Josh sie mit seinem harmlosen Begrüßungskuss völlig aus dem Konzept gebracht hatte.
 
 

Dieser Abend mit Josh war Evis erstes Date seit - zu vielen Jahren. Kein Wunder also, dass ihr schon während der Autofahrt zum Konzert vor Anspannung übel gewesen war, während Josh sich ihr gegenüber außerordentlich aufmerksam verhielt. Nicht nur, dass er ihr die Autotür aufgehalten hatte – nein - er hatte sie gefragt, ob sie einen Sender bevorzugte. Noch dazu war er ein hervorragender Autofahrer, der sie sicher und schnell auf den bereits gut gefüllten Parkplatz der Festhalle gefahren hatte.
 
Ihre Nervosität musste Josh gründlich auf den Zeiger gehen, doch er ließ sich nichts anmerken; auch nicht, als sie bereits zum dritten Mal die Toilette aufsuchte. Ganz im Gegenteil. Er sorge sogar dafür, dass Evi trotz ihrer schwachen Blase Nachschub bekam.
 
Warum nur war es ihr nicht möglich, sich zu entspannen und ihr Date zu genießen? Okay, einer der Gründe waren wohl die vielen Menschen um sie herum. Euphorisch hatte sie doch gehofft, dass sie sich in Joshs Gegenwart besser fühlen würde, als damals mit Harald, doch leider hatte sich das als Trugschluss erwiesen. Evi hatte sich ausgemalt, wie sie sich im Schein tausender Feuerzeug-Lichter an Josh schmiegen, sie sich küssen und streicheln würden, inmitten all der Menschen und es ihr überhaupt nichts ausmachte – Fehlanzeige. Zwischen Traumwelt und Realität klaffte ein gigantischer Unterschied, wie sie jetzt schmerzlich feststellen musste. Warum nur hatte sie nicht einfach zugegeben, Konzerte nicht zu mögen? Sie war echt der totale Looser.
 
Zu allem Elend trug sie auch noch ihre neuen Schuhe - wunderschöne Wildleder-Stiefeletten – heute zum ersten Mal. Bereits vor dem Einlass taten ihre Füße weh, und das nach den nur wenigen hundert Metern vom Parkplatz zur Halle. Shit! Wo waren die Wohlfühltreter, wenn man sie brauchte? Egal wie, sie musste hier raus. Sie würde es keine zehn Minuten mehr aushalten und wieso auch? Nach dieser Vorstellung würde Josh doch sowieso nie mehr anrufen.
 
„Verdammt laut hier und teuflisch heiß“, schrie Evi, um den Höllenlärm zu übertönen. Sie verzog ihr stark gerötetes Gesicht zu einer Grimasse. Josh, der sofort zu begreifen schien, deutete auf den Ausgang und lachte, als Evi sich ergeben verbeugte und anschließend heftig nickte. Er schnappte sich ihren Pulli, der hinter ihr über einer Absperrung hing, griff nach ihrer Hand und zog sie durch die grölende Menge Richtung Ausgang.
 
Zwar wirkte er, anders als Harald damals, überhaupt nicht verärgert – trotzdem - es passierte schon wieder. Wieder vergeigte sie ein Date, nur dass es diesmal gleich das Erste war.
 
Was zum Geier stimmte nicht mit ihr?
 
„War wohl doch zu laut da drin“, sagte Josh, kaum, dass sie sich in einigermaßen normaler Lautstärke unterhalten konnten. Als Evi nur wortlos nickte, blickte er sie von der Seite her an. „Du magst keine Konzerte“, stellte er fest. „Wieso hast du mir das nicht früher gesagt? Wir hätten auch ins Kino oder ins Theater gehen können. Ray Garvey kann ich auch zuhause auf CD hören.“ Abwartend schaute Josh sie an und erwartete eine Antwort auf seine Frage.
 
„Du hast Recht. Es war ein Fehler. Bitte sei so lieb und bring’ mich nachhause“, sagte Evi und sah hilflos zur Seite.
 
„Verdammt, Evi. Tu’ das nicht. Okay, das Konzert war ein Fehlgriff, aber der Abend ist noch nicht zu Ende. Lass’ uns irgendwo was leckeres Essen gehen, okay? Joshs Stimme klang leicht gereizt und auch ein wenig verzweifelt, was Evi, trotz ihrer eigenen Gefühlslage, leid tat. Nein. Das hatte er nicht verdient. Josh traf keine Schuld an ihrem Dilemma – er konnte ja schließlich nicht hellsehen. Also nickte sie ergeben.
 
„Gut, dann lass’ uns noch was trinken gehen. Ich muss meinen Flüssigkeitshaushalt wieder auffüllen nach der Sauna da drin“, sagte sie und wischte sich über die feuchte Stirn.
 
Urplötzlich wurde Evi von starken Armen umfasst und so verschwitzt wie sie war, an eine harte Männerbrust gezogen. 
 
„Du machst mich wahnsinnig, weißt du das?“, murmelte Josh ganz dicht bei ihrem Ohr. „Schon die ganze Zeit über denke ich darüber nach, ob ich dich zuerst übers Knie legen, oder küssen soll“, flüsterte er und schob seine rechte Hand in ihren feuchten Nacken. „Ich glaube, ich werde beides tun, aber zuerst kommt das Küssen.“
 
Josh fuhr mit seiner Nase seitlich über ihren Hals, hoch zum Kinn und von dort ganz leicht über ihre Lippen. Tief Luft holend schnupperte er an ihr. „Du riechst so verdammt gut. Mhmmmm. Ich werd’ dich jetzt küssen und du wirst es mich tun lassen.“ Trotz seines Befehls wartete er ungefähr fünf Sekunden und als Evi nicht reagierte, schob sich sein Mund über ihren. Sachte bedeckte er ihre Unterlippe mit winzig kleinen, federleichten Küssen, die prickelnd ihre Sinne weckten. Seine Zunge zog eine feucht-heiße Spur über ihre Lippen und Erregung fuhr ihr kribbelnd in den Bauch. Während sich ihre Brustwarzen zusammenzogen, fühlten sich ihre Brüste voller und schwerer an. Evi öffnete ihren Mund, ließ seine neckende, gierige Zunge ein und umkreiste sie mit ihrer, bis er stöhnend ausatmete. Zärtlich leckte und stupste sie seine Zunge, sog an ihr, brachte Josh zum Keuchen. Oh Gott – sie fühlte dieses geile, lustvolle Ziehen zwischen ihren Beinen und die feuchte Wärme, die sich in ihrem Unterleib ausbreitete. Oh ja - jetzt war sie offiziell erregt und ihr feuchtestes Kleidungsstück war eindeutig nicht mehr ihr T-Shirt.
 
 

Josh war kurz vorm Durchdrehen. Diese Frau machte ihn total verrückt. Zuerst versuchte sie alles, um ihn nicht spüren zu lassen, wie unwohl sie sich während des Konzerts gefühlt hatte, was ihm natürlich aufgefallen war. Und dann - gerade als er ihr hatte anbieten wollen, vorzeitig zu gehen, hatte sie es schließlich doch noch selbst beschlossen – Gott sei Dank.
 
Die ganze Zeit über hatte sie neben ihm gestanden, die Haare wild und zerzaust, erhitzt und wunderschön. Ihr Duft, durch die Hitze stark verstärkt, hatte ihn schmerzhaft erregt, so dass ihn seine Jeans viel zu eng geworden war. Seine Finger juckten förmlich, sie zu berühren, doch er hatte sich nicht getraut – bis eben. Es hatte all seinen Mut gebraucht, sie an sich zu ziehen, obwohl er riesige Angst vor einem Korb gehabt hatte. Josh war nicht gerade das, was man einen Aufreißer nennen konnte. Zwar hatte er schon die ein oder andere kurze Beziehung gehabt, war jedoch, was die weibliche Gefühlswelt anging, alles andere als erfahren. So hatte er keine Ahnung, wie er Evis Verhalten richtig zu deuten hatte. Trotzdem hatte er es gewagt und einen Volltreffer gelandet. Allerdings war er jetzt verloren, denn er würde sie nicht mehr loslassen können – jetzt nicht mehr.
 
Evis Zungenspiel brachte sein Blut zum Kochen. Am liebsten würde er sie gleich hier vernaschen. Aber ihm war auch klar, dass dies bei ihr nicht gut ankommen würde. Also überlegte er fieberhaft, mit dem letzten bisschen Verstand, dass sich noch in seinem blutarmen Gehirn befand, was näher war – ihre oder seine Wohnung. Unterdessen schmiegte sich Evi so dicht an ihn, dass ihm Hören und Sehen verging – im wahrsten Sinne des Wortes. Sämtliches Blut floss in Joshs untere Extremitäten und bugsierte seine Gedanken ins All, während sein Schwanz schmerzhaft pochend seine Jeans zu sprengen drohte. Ausgehungert ergaben sie sich ihrem gemeinsamen Zungentanz, umschlangen einander liebkosend und neckend. Rasend und völlig aus dem Konzept gebracht, wollte Josh nur noch eines – EVI – und zwar hier und auf der Stelle. 
 
Ohne sich weiter Gedanken zu machen, schob er sie rückwärts gegen die Motorhaube irgendeines Autos und presste sein Becken fest gegen ihren weichen Bauch. Fieberhaft tastete er nach ihren Brüsten, die sich ihm bebend entgegenstreckten.
 
So in Rage dauerte es mehrere Sekunden, bis er endlich bemerkte, dass etwas nicht stimmte. Statt sich lustvoll an ihn zu schmiegen, versuchte Evi, ihn von sich zu schieben. Es dauerte weitere Sekunden, bevor er sie schließlich losließ und sich keuchend aufrichtete. „Hab‘ ich dir wehgetan?“, fragte er mit belegter Stimme.
 
„Oh Gott – nein. Aber schau‘ dich doch mal um. Nicht hier“, stieß Evi heftig atmend hervor. „Lass uns nachhause fahren.“ Joshs lautes, befreites Lachen irritierte sie kurz, doch dann lachte sie mit. Sie fühlte sich plötzlich kein bisschen unwohl in ihrer Haut. Sie war erhitzt, das ja, aber auf seltsame Weise fühle es sich richtig an. Nichts war schlimm daran, zu schwitzen. Das taten schlanke Menschen auch. Es war auch nicht schlimm, dass ihre Füße wehtaten, auch schlanke Frauen bekamen Blasen von neuen Schuhen.
 
Während der Autofahrt war Evi so kribbelig, dass sie nicht wirklich stillsitzen konnte. Als sich Joshs Hand auf ihren Schenkel verirrte, beschleunigte sich ihr Puls und sie begann erneut zu schwitzen. Verdammte Schweißdrüsen. Wieso musste sie nur solch unnötige Körperfunktionen haben? Schwitzen rangierte hinter pupsen auf Platz 2 der allgemeinen No-Go-Liste bei Verabredungen, dicht gefolgt von Zwiebeln essen, unrasiert zum Date gehen und Oma-Unterhosen tragen. Toll waren auch diese wahnsinnig sexy aussehenden Bauch-Weg-Slips aus hautfarbenem oder weißem Stretch, die jeden, aber auch wirklich jeden Mann abschrecken mussten. Erschüttert stellte Evi fest, dass mindestens drei dieser No Go’s auf sie zutrafen: Sie schwitzte wie ein Boxer nach dem Training und sie hatte Zwiebeln gegessen. Aber – und das war das allerschlimmste – sie trug eine Sloogy-Hose. Bei dem Gedanken, ihr würde ein Pups entfleuchen, während er dabei war, ihr diese Strafe Gottes abzustreifen, bekam sie einen hysterischen Kicheranfall. Josh betrachtete sie erstaunt von der Seite, während Evi nur noch einen Gedanken hatte: Wie komme ich ungesehen aus der Unterwäsche raus?
 
Allerdings hatte sie nicht damit gerechnet, dass Josh sie sehr wohl abzulenken gedachte. „Es bringt dich also zum Lachen, dass ich vor Schmerzen fast nicht sitzen kann. Ich leide und du lachst?“, schmollte er gespielt entrüstet. Er nahm Evis Hand und legte sie auf die mächtige Beule in seinem Schoß. „Das, mein Schatz, machst du mit mir. Findest du das etwa lustig?“ Oh Gott. Nein. Das fand Evi ganz und gar nicht lustig. Im Gegenteil. Sie spürte seinen harten Schwanz unter dem festen Jeansstoff und fuhr prüfend über die Beule. Als Joshs Penis zuckte, erschrak sie und wollte schon ihre Hand wegnehmen, doch er verhinderte es. „Meinst du nicht, du könntest dich ein wenig um ihn kümmern? Sein Ego hat schwer gelitten und würde sich über eine nette Geste von dir sicher freuen“, bettelte Josh scherzhaft.
 
„So gesehen stimmt das wohl, aber was krieg‘ ich dafür? Ich hab‘ die letzten zwei Stunden soviel gelitten, das reicht für die nächsten Wochen. Wer entschädigt mich?“ Während ihrer Ansage hatte Evi den Reißverschluss von Joshs Jeans zur Hälfte geöffnet und fuhr mit dem Fingernagel über den prallen Schaft, der nur noch durch den dünnen Baumwollstoff seiner Unterhose bedeckt war. Als Antwort auf ihre Berührung stöhnte er laut, seine Hüften hoben sich mit einer geschmeidigen Stoßbewegung gegen ihre Hand, flehten ihre Finger an, weiterzumachen. 
 
„Na wen haben wir denn da?“ Ihre Streicheleinheiten in Kombination mit einem unschuldigen Augenaufschlag schienen Josh noch mehr in Fahrt zu bringen, denn er zog scharf die Luft ein.
 
„Du willst wohl zum Spielen raus? Aber…“, sagte sie streng, „…da wirst du wohl noch etwas warten müssen.“
 
Ihr heiseres Lachen schoss ihn um ein Haar ab. Josh presste seinen Körper fest in den Sitz und versuchte, die Kontrolle zu behalten, was jedoch nicht möglich war. Solange Evis Finger seinen Schaft streichelten, würde er keinesfalls gefahrenfrei weiterfahren können. Also fuhr er rechts ran, stellte den Motor ab und setzte den Warnblinker. „Ich glaube, er will nicht mehr warten“, sagte er gepresst. „Er fleht dich an, weiterzumachen.“
 
Amüsiert hob Evi die Augenbrauen. „So, so – ER fleht mich an, weiterzumachen? Na, dann wollen wir IHN mal nicht so lange auf die Folter spannen.“ Sie wusste nicht, warum sie so spontan und schnell auf Joshs Bitte einging, aber sie tat es – einfach so. Huldvoll lächelnd schnallte sie sich ab, um seinem knüppelharten Kameraden ihre ganze Aufmerksamkeit zuzuwenden. „Um IHM zu helfen, solltest DU deinen Hintern heben, um MIR den Zugang zu erleichtern“, sagte sie bestimmt, während ihre Finger kleine Kreise auf dem schwarzen Stoff seiner Shorts zogen.
 
Ganz automatisch hob Josh sein Becken und zog sich mit einem Ruck die Jeans von den Hüften, als im blitzartig ins Bewusstsein schoss, wo er angehalten hatte. Halb auf dem Fahrradweg – halb auf der Landstraße – mit heruntergelassener Hose - na, wenn das mal nicht ein Brüller war. „Bloß gut, dass es dunkel und die Straße wenig befahren war“, dachte er und grinste. Das Grinsen verging ihm und wich heißem Verlangen, als sich ihre Finger um seinen knüppelharten Schwanz schlossen. Genussvoll stöhnend schloss er die Augen. Ihre Finger tasteten prüfend seinen Schaft entlang, bis sich ihre Faust um seine empfindliche Eichel schloss. Zu viel.
 
„Langsam“, keuchte er rau und legte seine Hand auf ihre.
 
„Wie DU wünschst“, lachte sie leise und fuhr gehorsam hinunter zu seiner Schwanzwurzel und noch tiefer, bis hinunter zu seinen Eiern. Mit festem Griff umschloss sie seinen Hodensack, was seinen kleinen, verräterischen Freund, der ganz und gar nicht warten wollte, vor Ungeduld zucken ließ.
 
Kleine Tröpfchen traten aus der kleinen Öffnung seiner Eichel. Zu gerne hätte Evi sie abgeleckt, doch in dieser Position war das einfach zu unbequem. Deswegen beließ sie es bei ihrem Fingerspiel. Evi erbebte, während sich ihre Vagina lustvoll zusammenzog. Josh spürte ihr Zittern und schlug die Augen auf. Er schluckte trocken. Sein glutvoller Blick fuhr Evi heiß zwischen die Beine und jetzt war nicht er nur total scharf. Ohne den Augenkontakt zu unterbrechen, streichelte sie seinen Hoden, bis sein Kiefer so angespannt war, dass seine Zähne knirschten. „Du solltest es rauslassen, sonst musst du noch zum Zahnarzt“, neckte Evi leise und fuhr mit ihrer Hand seinen Schaft auf und ab. Es fühlte sich super an, seinen stahlharten Schaft in der Hand zu halten, seine weiche, warme Haut zu spüren und zu wissen, dass er wegen ihr so hart und erregt war. Evi genoss dieses Gefühl in vollen Zügen und war bereit für den Endspurt. Sachte massierte sie seine Eichel, bis ihre Hand, feucht durch sein Ejakulat, wie geölt an ihm auf und abglitt.
 
Joshs Stöhnen war laut – sehr laut – und wild. Er krampfte seine Hände um das Lenkrad, bis seine Knöchel weiß hervortraten und stieß seinen Schwanz immer heftiger in ihre Hand. „Jaaaa, das ist guuuut. Ich komme….“ Keuchend warf der den Kopf in den Nacken, schloss die Augen und spritzte sein Sperma in hohem Bogen auf sein T-Shirt und über Evis Hand, die ihn weiter streichelte, bis sein Schaft aufhörte zu zucken.
 
Joshs Gehirn war wie leergefegt und er brauchte einige Sekunden, um sich zu erholen, während Evi in ihrer Tasche kramte. Sein T-Shirt war feucht und klebrig von seinem Sperma, aber das interessierte ihn nicht. Okay – er würde so nicht mehr ausgehen wollen, aber das war auch nicht der Plan. Dieses tolle Weib hatte ihm gerade so fantastisch den Schwanz gemolken, dass ihm Hören und Sehen vergangen war. Was, wenn sie richtigen Sex hätten? Allein die Vorstellung reichte aus und sein Penis zuckte. Noch war er zu schwach, um gleich wieder loszulegen, aber er glaubte nicht, dass er heute sehr lange benötigen würde, um wieder hart zu werden.
 
„Soll ich fahren“, fragte Evi neben ihm und strahlte ihn frech an, während sie ihm ein Taschentuch hinhielt. Lächelnd schüttelte er den Kopf. Dann setzte er sich anständig hin, ließ den Motor an und lenkte den Wagen zurück auf die Straße. „Wir werden jetzt zu mir fahren und dort schenke ich dir etwas, was du sonst nur aus dem Film kennst“, behauptete er großspurig und brachte sie damit richtig zum Lachen. Kichernd schnallte sie sich wieder an. Evi lachte immer noch, als er wenige Minuten später vor seinem Wohnhaus einparkte.
 



Kapitel 20


Oh nein. Bevor es noch heißer zuging, musste sie ins Bad. Sie stand in Joshs Flur und überlegte fieberhaft, wie sie es möglichst unauffällig aus dieser mehr als unattraktiven Verpackung heraus schaffte. Doch auch darunter trug sie nichts besonderes. Vielleicht, so überlegte sie, sollte sie einfach alles ausziehen.
 
„Ich hoffe, du hast nichts dagegen, wenn ich mich schnell umziehen gehe“, sagte Josh lächelnd und deutete auf sein eingesautes Shirt. „Fühl dich wie zuhause. Rechts ist die Küche, solltest du Durst haben. Bin gleich zurück.“ Er streichelte ihr sachte über die Wange und ließ sie mit ihren Überlegungen alleine.
 
Unentschlossen überlegte Evi, was sie jetzt tun sollte. Vielleicht war es besser, zu gehen. Ihr heutiges Verhalten war alles andere als ladylike gewesen und sich direkt beim ersten Date abschleppen zu lassen, war total gegen ihr eigentliches Naturell. Aber Josh hatte etwas an sich, das ihre normalen Verhaltensweisen aushebelte. Er war lustig, aufmerksam und kein bisschen wie Harald. „Okay“, dachte sie belustigt über sich selbst, „Josh war im Gegensatz zu Harald ein Jungspund, immerhin vier Jahre jünger als sie selbst, trennten die beiden Männer 14 Jahre und damit Welten“. Sie musste hier raus. Entschlossen drehte sie sich zur Tür, doch noch bevor sie sie öffnen konnte, hörte sie ihn dicht hinter sich.
 
„Wo willst du hin? Du kneifst doch nicht etwa?“ Seine freche Ansage ließ sie innehalten. Langsam drehte sie sich herum, sah ihm in die dunkelblauen Augen, nur, um in ihnen zu versinken. Sofort waren ihre Fluchtpläne und all ihre Überlegungen vergessen. Okay. Plan A: die Unterwäsche muss weg. „Ich muss dringend ins Bad und das war belegt“, sagte sie und wurde puterrot.
 
„Du hast fünf Minuten“, sagte er leise. „Wenn du dann nicht bei mir bist, komm’ ich dich holen.“ Er wollte weggehen, überlegte es sich jedoch anders und zog sie stattdessen an sich. Sein heißer, inniger Kuss ließ keinen Raum für etwas anderes als die klare Ansage: du gehörst mir. „Noch viereinhalb“, sagte er atemlos grinsend und streichelte sachte über ihre feuchten und geröteten Lippen. „Na los – geh’ schon.“
 
Aufgeregt tigerte Josh in seiner Küche hin und her. Ihm war sehr wohl aufgefallen, dass Evis Stimmung aus unerfindlichen Gründen gekippt war, seit sie in seiner Wohnung war. Seine Vermutung hatte sich bestätigt. Aus Angst vor ihrer eigenen Courage wäre sie ihm beinahe davon gerannt. Zehn Sekunden später und sie wäre weg gewesen. Tief durchatmend und mit vor Anspannung feuchten Händen überlegte er, ob er einen Weißwein oder lieber einen Rotwein öffnen sollte, als er seine Badezimmertür knarren hörte. Auf keinen Fall durfte er Evi drängen – soviel war klar, denn dass würde sie verscheuchen und zwar ein für alle mal. Evi war ihm wichtig geworden und das so schnell, dass er es selbst nicht für möglich gehalten hätte. Josh wischte seine schweißfeuchten Hände an der Jeans ab, schnappte sich die Weinflasche und zwei Gläser und ging ihr entgegen.
 
 

Was zur Hölle tat sie hier? Evi stand ohne Unterwäsche im Badezimmer eines Mannes, den sie vier- oder fünfmal die letzten beiden Wochen gesehen hatte. Den Liebestöter hatte sie samt Slip in ihre Handtasche gestopft. Eigentlich war es zum Brüllen komisch, doch sie konnte nur ungläubig über sich selbst den Kopf schütteln. Es war ihr nicht zum Lachen zumute. Als sie sich im Badezimmerspiegel gesehen hatte, war ihr auf einen Schlag wieder bewusst geworden, wie extrem unterschiedlich Josh und sie waren. Sie: über 30, deutlich übergewichtig und alles andere als in Form, und er: ein gut gebauter, kräftiger Mann Ende Zwanzig, der jede Menge anderer Frauen haben konnte.
 
DAS KONNTE EINFACH NICHT GUTGEHEN.
 
„Ich muss dieser Charade endlich ein Ende setzen“, dachte sie und seufzte müde. Wie oft hatte sie sich das in den letzten Stunden jetzt schon gedacht? Gefühlt alle 10 Minuten. Tief durchatmend öffnete sie die Badezimmertür und ging langsam in Richtung Küche, als Josh ihr mit einer Flasche Wein entgegenkam.
 
„Magst du Weißen? Ich hätte auch einen Roten…“
 
Bevor Josh fertig sprechen konnte, unterbrach Evi ihn atemlos. „Gar nichts, Josh. Weder rot noch weiß – nichts. Weil ich jetzt nämlich gehe.“ Sie konnte ihn nicht ansehen. Wollte nicht sehen, wie er über ihre Ansage dachte, deswegen bemerkte sie auch nicht, dass er sich direkt vor sie hinstellte und durchdringend ansah.
 
„Du wirst nicht flüchten“, sagte er, betont ruhig. „Du wirst mit mir ins Wohnzimmer gehen, damit wir darüber reden können. Also…“, forderte er sie auf – höflich, aber bestimmt.
 
Sprachlos hob sie den Blick und zuckte zusammen, als sie die widersprüchlichen Gefühle in seinem Gesicht ablas. Er war unsicher, aber gleichzeitig entschlossen, was ihn sehr anziehend machte. Ihre Entschlossenheit wankte. „Was kann ein Gespräch schon schaden“, sagte sie sich, wusste jedoch genau, was es bedeutete: Kapitulation. Trotzdem seufzte sie und gab nach. „Du hast nicht zufällig ein Bier im Haus?“, fragte sie, drehte sich auf dem Absatz um und ging auf das Zimmer zu, hinter dem sie das Wohnzimmer vermutete – und stand in seinem Schlafzimmer. Oh Gott – peinlicher ging es ja nicht. Doch anstatt zu lachen, hatte Josh die Flasche und die Gläser einfach auf dem Flurboden abgestellt und war Evi gefolgt.
 
„Das ist nicht mein Wohnzimmer“, stellte er überflüssigerweise fest. Verdammt. Er stand viel zu nah. Stand direkt hinter ihr, so dass ihr keine andere Möglichkeit blieb, als einen Schritt weiterzugehen – weiter hinein in die Höhle des besagten… 
 
„Reden wird vielleicht doch überschätzt“, murmelte Josh und folgte ihr. Ohne Evi aus den Augen zu lassen, schaltete er das Licht ein und tauchte den Raum in weiches, anheimelndes Licht. Sein Bett war ein großes, gezimmertes Holzbett, das mit grauer Bettwäsche bezogen, sehr männlich wirkte. Als sie laut ausatmete und sich unsicher umsah, schien Josh endlich zu begreifen, wie nervös sie war, denn er gab sofort den Weg zur Tür frei. „Tut mir leid“, sagte er ruhig, „da sind wohl die Gäule mit mir durchgegangen. Lass’ uns nach drüben gehen. Ich glaube wirklich, wir haben Redebedarf.“
 
 

Warum wirkte er, so wie er vor ihr stand, nur so verflucht sexy? Evi räusperte sich und besann sich darauf, weswegen sie mit ihm gegangen war. Schluss jetzt mit dem Hüh-und-Hott-Gezuchtel, schließlich hatte sie ihm bereits die Eier gekrault und er hatte seine DNA auf ihr verteilt. Evi ging einen Schritt auf Josh zu und dann, wie von selbst, lagen ihre Hände auf seiner Brust. Ein Blick in seine dunklen, funkelnden Augen zeigte ihr, dass es ihm ebenso erging wie ihr. „Vielleicht sind wir doch im richtigen Zimmer“, murmelte Evi und wartete gespannt auf seine Reaktion.
 
Er stieß erleichtert die angehaltene Luft aus und grinste. „Wie du meinst. Du bist Gast und ich tu’ alles, damit mein Gast sich wohlfühlt.“ Als sich sein Mund auf ihre Lippen senkte, seufzte Evi wohlig und ihre Anspannung löste sich, machte Platz für etwas anderes. Ein erregendes Prickeln erfasste sie und ließ ihre Brustwarzen hart werden. Sie schlang ihre Arme um Joshs Nacken, schob ihre Finger in seinen Haaransatz und streichelte ihn zärtlich, während er seinen Kuss vertiefte. Tief in seiner Kehle hörte sie ein knurrendes Geräusch. Mit einer Hand fuhr sie ihm seitlich über den Hals, zurück zu den Schultern, die sich wunderbar stark und muskulös anfühlten. Josh war kräftiger gebaut als der schlanke und drahtige Harald und ein gutes Stück größer. Evi dache daran, wie Harald ihr gesagt hatte – natürlich scherzhaft – er hätte das Gefühl, zwischen ihr zu verschwinden. Boah – warum nur kam ihr der Spruch ausgerechnet jetzt in den Sinn? Daran wollte sie jetzt einfach nicht denken.
 
JOSH WAR NICHT HARALD.
 
Und obwohl sie ihn erst wenige Wochen kannte, war sich Evi sicher – solch’ verletzenden Dinge würde Josh niemals zu ihr sagen.
 
Mit einem leisen Keuchen löste sie sich von ihm, drehte sich herum und setzte sich auf den Bettrand. „Du hast zu viel an“, sagte sie und grinste frech. „Zieh dich aus.“
 
Josh musste grinsen. Das lief ja besser als gedacht. Er hatte damit gerechnet, den Abend mit endlosen Gesprächen zu verbringen und am Ende mit ansehen zu müssen, wie Evi aus seinem Leben verschwand – weil sie nicht damit klarkam, dass er jünger war als sie. Vielleicht glaubte sie ihm auch nicht, dass er sie trotz ihrer Pfunde sexy und begehrenswert fand, aber auch ihre Art zu lachen und ihren wachen Verstand mochte. Aber er hatte sich gründlich getäuscht. Statt mit ihm zu diskutieren, setzte sich diese fantastische Frau auf sein Bett und wartete darauf, dass er für sie strippte. Das war deutlich besser als erwartet, also streifte er gehorsam seine Sneaker von den Füssen und schleuderte sie beiseite. Er öffnete seine Jeans, hakte die Daumen in den Bund und streifte die Hose über seine langen, behaarten Beine nach unten. Sie ließ ihn keine Sekunde aus den Augen, als er aus der Hose stieg und nur mit Socken, Shorts und T-Shirt bekleidet, vor ihr stand.
 
„Socken oder Shirt?“, fragte er lasziv und brachte sie damit zum Strahlen.
 
„Beides.“ Ihr rauer Tonfall sagte ihm, dass sie sein Anblick nicht völlig kalt ließ.
 
„Danach bist du fällig und zwar ohne wenn und aber…“, kündigte er ihr mit dunkler Stimme an und zog widerstandslos T-Shirt und Socken aus. Beruhigt atmete Evi aus. Gott sei Dank. Josh war keiner dieser Extremsportler, die für ihren Waschbrettbauch und riesige Bizeps jede Schinderei auf sich nahmen. Seine Schultern und Oberarme waren gut ausgeprägt und obwohl er schlank war, hatte er keine besonders definierten Muskelgruppen. Der weiche Flaum seiner Brustbehaarung verjüngte sich zu einem schmalen Streifen, der unter seiner schwarzen, mit einer beachtlichen Beule ausgestatten, Boxer-Shorts verschwand. Ohne dieser verräterischen Beule Beachtung zu schenken, griff sich Josh an den Bund und streifte sie sich mit einer geschmeidigen Bewegung ab, um sich Evi splitterfasernackt in seiner ganzen Pracht zu präsentieren. „Ich denke, jetzt bist du dran“, sagte er mit kratziger Stimme. Sie taxierten sich, bis sich Evi nervös die Lippen leckte. Es war an der Zeit, Farbe zu bekennen, schließlich konnten sie schlecht miteinander schlafen, wenn sie dabei angezogen blieb. Ihre Angst, sich vor Josh auszuziehen, war allerdings nicht mehr die einzige Sorge, seit sie seinen Penis in voller Größe gesehen hatte. Uiii, war der groß – und sie ziemlich eng. Zwar hatte sie rein äußerlich die Maße eines Kleinlasters, aber ihre Vagina entsprach doch eher einem Mini. Bei ihrem Vergleich musste sie kichern, was ihr gleichzeitig auch ein wenig ihrer Angst nahm.
 
„Würdest du…“, begann sie zaghaft, wurde jedoch von seinem bestimmten „Nein, meine Süße, das Licht lassen wir an“, ausgebremst. „Wir wollen doch nicht gleich mit verschämten Licht-aus-Spielchen beginnen. Du willst doch auch lustvollen, geilen Sex, oder?“
 
Schweigend nickte Evi und biss sich auf die Unterlippe. Sie bückte sich, um ihre Stiefeletten auszuziehen, doch einer der Reißverschlüsse widersetzte sich hartnäckig jedem Öffnungsversuch. Gerade als sie frustriert aufgeben wollte, kniete sich Josh vor sie hin und lächelte verschmitzt.
 
„Du glaubst doch nicht, dass du damit durchkommst?“, grinste er sie frech an, zog an dem Verschluss, der sofort nachgab. 
 
Na toll. Jetzt glaubte Josh - ja, was eigentlich? Dass sie nervös war? Kaum zu übersehen… Dass sie Angst hatte? War nicht zu überhören, so schnell wie sie atmete… Also beschloss sie sich zum Frontalangriff. „Hab‘ ein wenig Geduld mit mir“, bat sie leise und hob den Blick. Mit einem Mal waren alle Zweifel, Josh könne sie unattraktiv oder gar hässlich finden, ausgelöscht. Joshs Augen sprachen Bände. Sein Blick, mit dem er sie gerade noch lustvoll und gierig bedacht hatte, war so liebe- und verständnisvoll, dass es Evi warm durchströmte. Shit. Sie war auf dem besten Weg, sich in Josh zu verlieben. Aus Angst, er könnte es in ihren Augen lesen, senkte sie schnell den Blick und erhob sich. Josh stand ebenfalls auf, streichelte ihr beruhigend über den Arm und küsste sie auf die Wange. Dabei stieß sein hoch aufgerichteter Penis gegen ihren Bauch, was ihn leise aufstöhnen ließ.
 
„Bitte. Süße. Zieh dich endlich aus. Ich weiß nicht, ob ich es noch lange aushalte, ohne nachzuhelfen“, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und schaute Evi dabei so mitleidvoll an, dass sie lachen musste.
 
Dieser Mann weiß verdammt genau, was er sagen muss, um mich abzulenken, dachte sie erheitert und zwinkerte ihm zu. Sie öffnete den Knopf an der Jeans, deren Reißverschluss sich ohne ihr Zutun alleine öffnete und hielt erschrocken inne, weil ihr wieder einfiel, dass sie unter der Jeans nackt war. Ihr nackter Bauch wölbte sich vorwitzig aus der offenen Hose, so sehr freute er sich darüber, endlich ausgepackt zu werden, während ihre Möse lustvoll kribbelte.
 
Josh leckte sich über die Lippen und wirkte alles andere als nervös. Nein, er war nicht nervös – er war scharf, das konnte sie an der Färbung und dem lüsternen Glitzern seiner Augen erkennen, was erschreckend schnell zurückgekehrt war. Diese schnelle Wandlungsfähigkeit war phänomenal, besonders für einen Mann.
 
Als sich seine Augenbrauen fragend hoben, lachte Evi und zog sich endlich das T-Shirt aus. Im Spitzen-BH und weit offenen Jeans stand sie vor ihm und staunte nicht schlecht, als er seine Hand um seinen Penis legte und zu kneten begann. „Hey, Freundchen“, beschwerte sie sich. „Der gehört mir – zumindest die nächsten paar Minuten.“
 
Jetzt war es an ihm, empört zu sein. „Paar Minuten? Hallo? Du traust mir wohl gar nix zu.“ Die Stimmung war so gelöst und ausgelassen, dass es Evi gar nichts ausmachte, sich endlich auch von ihren letzten Kleidungsstücken zu trennen. Kaum war sie ausgezogen, hatte Josh auch schon die Arme um sie geschlungen. „Verdammt. Gut, dass du endlich ausgezogen bist. Ich dachte schon, ich müsste mir Hilfe besorgen, um dich endlich aus dem Klamotten zu kriegen.“
 
Ihr Glucksen wurde von seinem heißen, tiefen Kuss verschluckt und ging nahtlos in ein tiefes, kehliges Stöhnen über.
 
Es fühlte sich sagenhaft an. Er fühlte sich sagenhaft an. Evi spürte mit jeder Faser ihres Körpers seine Umarmung. Die Arme um ihre Taille und die Finger auf ihre Rücken gepresst, hielt er sie so eng, wie nur irgend möglich. Evi spürte seinen starken Brustkorb an ihrer Brust und seine Haare kitzelten ihre Brustwarzen, die sich noch fester, fast schmerzhaft zusammengezogen hatten. Sein Penis presste sich fest an ihren weichen Bauch und zuckte heftig, als seine Hand ihre Wirbelsäule entlang zu ihrem Hintern glitt und eine ihrer Pobacken umfasste. Oh Gott. Wieso fühlte sich das nur so verdammt gut an? Vor Lust keuchte sie in seinen Mund und er erwiderte ihr Keuchen mit einem Kniff in ihren Hintern. Diese Berührung fuhr ihr wie ein Blitz in den Unterleib und ließ sie feucht werden. Während sie versuchte, die Beine zusammenzupressen, schien Josh genau zu wissen, was in ihr vorging und grinste an ihrem Mund. Dieser Teufel, dachte Evi und erbebte erneut. So empfänglich, wie sie auf seine Zärtlichkeiten reagierte, war sie ein leichtes Opfer für ihn, schoss es ihr durch den Kopf. Er schien ihre Gedanken zu lesen, denn schon spürte sie seine zweite Hand auf der anderen Pohälfte. Mit beiden Händen umfasste er ihre Backen, zog sie fest nach oben und presste sich gleichzeitig noch fester an sie.
 
 

„Gott Evi, was machst du nur mit mir? Ich bin so scharf, dass ich gleich platze.“ Josh keuchte die Worte in ihren Mund und rieb sich an ihr. Er stieß sein Becken in sinnlichen, weichen Bewegungen, so dass sein Ständer zwischen ihnen auf und ab glitt, was ihn noch mehr erregte. Mitten in der Bewegung stoppte er abrupt ab, löste seinen Mund von ihrem und presste seine Lippen in ihre Halsbeuge. „Stopp“, keuchte er atemlos. „Ich… gleich… gib mir ein paar Sekunden…“
 
Heftig atmend lehnte er sich an sie, doch Evi wollte nicht warten. Langsam, ganz sachte nur, bewegte sie ihre Hüften, wurde jedoch von Josh ausgebremst. „Nein, mein Schatz“, wiederholte er, dieses Mal energischer. „Ich möchte dich genießen. Dich streicheln und berühren. Will deine Kurven liebkosen, dich küssen und lecken. Deinen Geschmack aufsaugen. Also halt still. Lass’ uns ins Bett gehen.“ Damit schob er Evi aufs Bett und setzte sich neben sie. „Jetzt schließ die Augen und lass’ sie zu“, sagte er schmeichelnd und stützte sich neben ihr ab. 
 
Was tat er? Evi wartete gebannt, nahm jedoch nichts anderes wahr, als seine gleichmäßigen, tiefen Atemzüge. Die Sekunden dehnten sich scheinbar endlos und gerade als die die Spannung nicht mehr aushielt und nachschauen wollte, ob er eingeschlafen war, spürte sie einen Lufthauch an ihrer Hüfte. Dann fühlte Evi Joshs heißen, feuchten Atem über ihre Seite streichen und Gänsehaut erfasste ihren ganzen Körper. Ein wohlig, erregendes Gefühl erfasste sie und das nur, weil er sie angehaucht hatte. 
 
„Du hast tolle Haut und duftest so gut – Porzellan mit einem Hauch Vanille. Mhmm, lecker. Nimm die Arme nach oben.“ Seine heisere Stimme jagte ihr einen lustvollen Schauer über den Körper. Ohne darüber nachzudenken, hob sie die Arme über den Kopf. Nur gut, dass ich mit Sarah bei der Kosmetikerin war. „Aber so verschwitzt wie ich bin…“, dachte sie, wurde jedoch abgelenkt, als sie die Berührung seiner Hand an ihrer Seite spürte. Er strich mit seinem Handrücken sanft auf und ab, liebkoste und streichelte ihre warmen Kurven. Jetzt war es an ihr, leise zu stöhnen, so heftig erregten sie diese zärtlichen, aber überaus sinnlichen Berührungen. Als Joshs Handrücken über ihre Achselhöhle und von dort die Innenseite ihres Oberarmes hinunter streifte, entfuhr Evi ein leises Wimmern, das lauter wurde, weil er nun die Außenseite ihrer Brust berührte.
 
Dann, ganz plötzlich legte er seine Finger auf ihre Scham. „Völlig glatt. Das sieht hammergeil aus…“
 
Während Evi wartete, dass seine Finger tiefer glitten, hörte sie ihn neben sich heftig atmen. Doch anstatt ihre Spalte zu erforschen, nahmen seine Finger wieder die Reise nach oben auf und steigerten ihre Lust in immer höhere Regionen. Shit, verdammt. Ihre Haut war so sensibilisiert, dass sie bei der kleinsten Berührung ein Feuerwerk an Empfindungen erlebte. Eine immense Hitze bündelte sich in ihrem Schoß, die ihr so viel Feuchtigkeit bescherte, dass sie vor Lust ihre inneren Muskeln anspannte.
 
Josh lachte leise an ihrem Ohr, während Evi sich fast verzweifelt auf die Lippen biss, um nicht laut aufzustöhnen und dabei fest ihre Schenkel zusammenpresste. Dieser hinterhältige, gemeine, miese Bastard…
 
„Lass es raus“, raunte er und setzte jetzt auch noch seinen Mund für seine Erkundungstour ein. Evi glaubte, fast durchzudrehen, als er mit den Zähnen an dem zarten Fleisch einer ihrer Brüste knabberte. „Mhmmm“, schnurrte er dabei und ließ seine Zunge über ihren erigierten Warzenhof schnellen. Himmel. Sie war im Himmel. Evi vibrierte vor Lust, dabei hatte er noch nicht einmal ihre Spalte, oder ihre Klitoris berührt, ganz zu schweigen davon, dass er noch nicht in sie eingedrungen war. Wie sollte sie diese Reizüberflutung nur überstehen? Fast hätte sie gelacht, hätte sich nicht genau in diesem Moment sein heißer Mund über ihrer Brustwarte geschlossen. Er sog so sachte an ihrem Nippel, dass sie es zunächst fast nicht spürte, einen Zahn zulegte und nun heftiger an ihr saugte. Wie eine Granate schlug es bei Evi ein, mitten ins Zentrum ihrer Lust und ließ sie ertrinken. Sie schwamm – fühlte sich nass und schlüpfrig und mehr als bereit, ihn in sich aufzunehmen. Sein Zungenspiel machte sie so scharf, dass sie es kaum mehr aushielt.
 
„Verdammt Josh“, drängte sie ihn brüsk. „Hör‘ auf, mit mir zu spielen, komm endlich zu Sache.“ Sie stieß ihre Hüften gegen ihn und erstarrte, als sie sein großes, steifes Glied an ihrer Seite spürte. Nur gut, dass sie bereits so schlüpfrig war, dass es für ihn keinerlei Problem sein dürfte, sich in ihr zu versenken.
 
Sie wollte die Arme wieder runternehmen, doch sein „Nein, lass sie bitte, wo sie sind“, hielt sie zurück. „Wenn du mich anfasst, bin ich erledigt. Du kriegst, was du willst, Weib. Ich werd’s dir jetzt so richtig besorgen, also spreiz die Beine.“ Der Befehlston in seiner Stimme war einfach nur geil und Evi tat, wie ihr befohlen. Josh ging zwischen Evis weit geöffneten Schenkeln in Position und schob seine Hände unter ihre Kniekehlen, um sie noch weiter zu öffnen. Ihr Puls raste und Evi war so erregt, dass sie meinte, jeden Moment zu kommen. Sie spürte, wie seine Eichel durch ihre Schamlippen glitt und wollte ihn gerade zur Schnelligkeit anhalten, als er mit einem einzigen, mächtigen Stoß in sie glitt und bewegungslos verharrte. „Ahhhh“, stieß Josh gleichzeitig mit Evis „Ohhhhhhh“, hervor.
 
Halleluja. Vollkommen ausgefüllt und weit gedehnt genoss Evi seine Präsenz, sein starkes, mächtiges Glied in ihr. Bisher hatte sie nur mit Harald geschlafen, also nicht wirklich viele Vergleichsmöglichkeiten. Trotzdem war ihr bewusst, dass der Sex mit Josh etwas ganz besonderes war – er war etwas ganz besonderes. Sie passten perfekt zueinander und gerade, als sie dachte, es könnte nicht noch besser werden, nahm er sie mit gleichmäßigen, fast gemächlichen Stößen, während er versuchte, seine hektische Atmung unter Kontrolle zu halten – vergeblich.
 
„Du bist so unglaublich eng“, keuchte er heiser. Verdammt. Das hier würde er keine fünf weiteren Stöße mehr durchhalten, so eng umschloss ihn Evis Möse. Nie hätte er gedacht, dass sie so verteufelt schmal gebaut war, sonst wäre er nicht in sie gedrungen, wie ein hirnloser Primaner bei seinem ersten Mal.
 
Verzweifelt rief er sich die Abmessungen der verschiedenen Räume seines Neubaus ins Gedächtnis, nur um sich von diesem enorm geilen Gefühl abzulenken. Als seine Armmuskeln zu zittern begannen, musste er die Position verändern. Er richtete sich auf und schob Evis Knie in die Höhe. Jetzt konnte er sich an ihren angewinkelten Beinen aufstützen und gleichzeitig in einem anderen Winkel nehmen. Sein Schaft, der zur Hälfte aus ihr herausgelitten war, stieß jetzt von schräg oben in ihre glitzernde Spalte, teilte ihre Schamlippen und gewährte Josh einen hervorragenden Blick auf das Geschehen. Dumm nur, dass ihn das so scharf machte und er schon wieder fast soweit war. Er würde jeden Moment abspritzen, verdammter Mist. Soviel zu seinen guten Vorsätzen. Seine Hüften hämmerten jetzt gegen ihren Unterleib. Die schmatzenden Geräusche wurden von Evis Seufzern begleitet, die immer lauter wurden. Moment mal. Abspritzen? Oh du heilige Scheiße. Wie hatte er das nur vergessen können? Kein Wunder, dass Evi sich so verdammt gut anfühlte. Sie hatten das Kondom vergessen. Er hatte ein Kondom vergessen. Laut stöhnend hielt er inne und erntete dafür ungläubiges Schnauben.
 
„Stopp. Keine Bewegung. Ich brauch‘ erst ein Kondom.“
 
Ungläubig riss Evi die Augen auf. Jetzt war es an ihr, über ihre Dummheit den Kopf zu schütteln. Wie in drei Teufels Namen hatte sie das vergessen können? Sie spürte, wie Josh sich aus ihr zurückzog und in ihr ein Gefühl der Leere hinterließ. Keine zehn Sekunden später hörte sie ihn ein Tütchen aufreißen und sah, wie er sich das Gummi überstreifte. Doch anstatt wieder in sie einzudringen, senkte er mit einem lüsternen Blick seinen Kopf zwischen ihre Beine. Evi erschrak. Er würde doch nicht… - nein, auf keinen Fall. Sie war nicht gewaschen und außerdem brauchte sie jetzt seinen prallen Schwanz. „Nein. Nicht jetzt. Ich will deinen Schwanz und zwar gaaaaanz tief in mir.“
 
Wortlos schob sich Josh nach oben und setzte erneut seine Eichel an. Dieses Mal nahm er sie vorsichtig, mit Genuss. Sein Schaft dehnte sie so langsam auf, dass mit jedem Zentimeter ihre Lust qualvoll zunahm, bis sie es nicht mehr aushielt. „Verdammt. Beweg dich endlich“, fuhr sie ihn an und bekam schließlich ihren Willen.
 
Das Geräusch seiner klatschenden Hoden, die gegen ihre Pobacken stießen, vermischte sich mit dem schmatzenden Geräusch ihrer tropfnassen Spalte. Die kurze Unterbrechung und das Überstreifen des Kondoms hatte Joshs Erregung etwas gemildert und so konnte er doch länger durchhalten, als zuerst gedacht. Er beobachtete Evis Gesicht, das stark gerötet war und feucht glänzte. Die Zunge zwischen die Lippen geklemmt, verzog sie bei jedem seiner Stöße das Gesicht, als hätte sie Schmerzen. Allerdings litt Evi keine Schmerzen, denn sonst würde sie nicht jedem seiner Stöße so bereitwillig entgegenkommen. Ja, seine Lady war mächtig erregt und war nicht mehr weit von ihrem ersten richtigen Orgasmus entfernt. Ihre Hände krampften sich zu beiden Seiten ihres schweißfeuchten Körpers ins Laken und zuckten, wie unter Strom. Urplötzlich überzog sich ihr Oberkörper mit einer Gänsehaut, rötete sich stark, während Evi den Kopf zurückriss, dass Kinn Richtung Decke schob und schrie. Oh verdammt. Er spürte ihren Höhepunkt fast wie seinen eigenen, so sehr molken ihn ihre inneren Muskeln. Laut keuchend stöhnte sie ihre Lust heraus, spannte ihren Körper an und quetschte seinen Penis erbarmungslos. Das war‘s für ihn. Mit einem langgezogenen „Jaaaaa“, spritzte er seinen Saft ins Kondom, kam zuckend, keuchend und schwitzend, während vor seinen Augen kleine flimmernde Punkte tanzten.
 
Als er sich wenige Sekunden später neben ihr auf die Matratze fallen ließ – völlig erledigt – grinste sie breit übers ganze Gesicht. „Na, dass war doch mal ein Timing.“
 




Kapitel 21

Evi wachte auf und fühlte sie sich immer noch köstlich erschöpft. Sie wollte sich wohlig strecken, hielt jedoch sofort laut stöhnend inne, weil all ihre Muskeln laut zu protestieren schienen und ihr den Gehorsam verweigerten. Ihre Oberschenkel, genauer gesagt, die Innenseiten, fühlten sich an, als hätte sie zwei Tage auf diesem Foltertrainingsgerät des Fitness-Studios verbraucht; in Dauerdehnung. Mit schmerzverzerrter Miene rollte sie sich auf die Seite und blickte direkt in Joshs dunkelblaue Augen. Sein Grinsen war süffisant und wissend. Dieser Kerl wusste sehr genau, dass ihr bzw. was ihr alles wehtat und wovon.
 
„Was?“, fragte sie leicht gereizt, als er sie nur grinsend anschaute. „Kann ich dir irgendwie helfen?“
 
„Nein, du kannst mir nicht helfen“, erwiderte er, „aber ich dir. Lass mich deine Muskeln lockern, ich kann das ganz gut.“
 
Irritiert blickte sich Evi im Zimmer um. Als ihr Blick auf seinen Radiowecker fiel, erschrak sie. Es war 6 Uhr morgens. Völlig weggetreten war sie eingeschlafen, was auch kein Wunder war, nach der Nacht. Josh hatte sie nach ihrer ersten Runde zwei Stunden in Ruhe gelassen und sorgfältig zugedeckt. Allerdings war sie bald darauf wieder aufgewacht, mit seiner Hand auf ihrer Brust und seinem Penis zwischen ihren Pobacken, was sich dann sofort zu einer nicht weniger erregenden, zweiten Runde gesteigert hatte.
 
„Ich muss los. Spätestens um 8:30 Uhr muss ich im Geschäft sein, sonst frisst mich mein Chef. Vorher muss ich nachhause zum Duschen und Umziehen.“ Plötzlich schien ihr einzufallen, dass ihr Auto zuhause stand. Noch bevor sie etwas sagen konnte, schwang sich Josh aus dem Bett. „Ich mach uns Kaffee und dann bring ich dich. Das ist doch kein Problem. Du kannst gerne hier duschen. Im Schränkchen unter dem Waschbecken sind frische Handtücher. Alles andere, was du brauchst, steht auf der Badewanne. Eine Ersatzzahnbürste hab‘ ich leider keine“, sagte er grinsend, „aber ich versprech‘ dir, ich besorg’ gleich heute eine.“
 
Jetzt musste Evi auch grinsen. Gott, war er lieb. Und er plante für weitere Übernachtungen. Ein neues, ihr unbekanntes Gefühl breitete sich in ihr aus. Das Gefühl, aufrichtig und ehrlich geliebt zu werden. Josh wusste genau, dass sie quasi pleite war. Und er wusste, sie war älter als er – und er kannte jede ihrer schönen und weniger schönen Körperregionen. Und trotzdem, er wollte sie wieder sehen. Diese Gewissheit zauberte ihr ein noch breiteres Lächeln aufs Gesicht. „Abgemacht. Und jetzt husch, husch, damit ich loskomme.“
 
 

Wieso konnte nicht jeder Morgen so harmonisch und liebevoll beginnen? Evi lächelte vor sich hin, während Josh vor ihrer Haustür einparkte. „Sehen wir uns heute Abend?“
 
„Willst du mich denn so schnell wiedersehen?“, fragte Evi zurück und hielt kurz die Luft an.
 
„Bescheuerte Frage“, konterte Josh und grinste sie frech an. „War ja klar, dass du ausgerechnet die Gehirnzellen verloren hast, mit denen du logisch denkst.“
 
Mit gespielter Empörung boxte sie ihn in den Arm, doch er fing lachend ihre Faust ein und zog Evi an sich. „Du musst mich heute Abend wieder treffen, sonst wäre nicht nur ich, sondern auch dein neuer Freund tieftraurig und das willst du doch nicht, oder?“
 
„Verrückter Kerl“, lachte Evi. „Okay. Bis später dann. Lass uns telefonieren. Vielleicht koch‘ ich uns was Schönes und wir nehmen gemeinsam etwas Schokoladiges zum Dessert.“ Ihr Abschiedskuss allerdings fiel sehr kurz aus, denn kaum hatten sich ihre Lippen berührt, klopfte es laut an die Beifahrerscheibe. Josh und Evi fuhren erschrocken auseinander. Als Evi erkannte, welcher Idiot sie so erschreckt hatte, zuckte sie zusammen. Harald. Was wollte dieser Vollpfosten um diese Zeit vor ihrer Wohnung? Zornig riss sie die Autotür auf, so dass Harald einen Satz zurück machte.
 
„Was willst du hier?“, fuhr Evi ihren Exfreund mit blitzenden Augen an. „Hast du nicht schon alles mitgenommen, was irgendwie von Wert ist?“
 
Josh, der mittlerweile auch ausgestiegen war, runzelte grimmig die Stirn. Bisher hatte er von Harald nur gehört, aber diesen Typen hier zu sehen, war eine ganz andere Nummer. Scheinbar gab es wirklich viele Arschlöcher unter Männern und die letzten Tage hatte er zwei Exemplare zu viel kennengelernt.
 
Während Harald versuchte, seine Fassung wieder zu erlangen, winkte Evi ab. „Du kannst schon fahren. Mit dem werd‘ ich alleine fertig.“
 
„Kommt gar nicht in Frage“, sagte er bestimmt. Dann wandte er sich an Harald. „Sag schon. Was willst du hier? Beantworte die Frage und dann verschwinde.“ Joshs ungehaltener Tonfall verfehlte seine Wirkung nicht, denn Harald wurde unter seiner Sonnenbräune immerhin eine Nuance blasser.
 
„Ich dachte…“, begann Harald, eingeschüchtert von Joshs unterdrücktem Zorn. „…na ja, ich wollte dir einen Deal vorschlagen. Aber das will ich lieber unter vier Augen besprechen.“ Als Evi energisch den Kopf schüttelte, wurde Harald zornig. „Ich konnte ja nicht ahnen, dass du gleich wie wild drauf losvögelst. Erst mit dieser Tussi und jetzt mit dem da.“
 
Josh trat drohend näher. „Nochmal so ein Spruch, und du brauchst einen Kieferchirurgen, Freundchen. So redest du nicht mit meiner Freundin, ist das klar? Du hattest deine Chance und du hast dich dafür entschieden, zu gehen. Wenn du also noch einen Funken Anstand hast, gibst du Evi das Geld zurück und verschwindest.“
 
Harald wechselte die Farbe und wurde leichenblass. Sein Zorn verpuffte und zurück blieb ein Häufchen Elend. Niedergeschlagen ließ er die Schultern hängen. „Evi“, versuchte er es ein letztes Mal. „Ich weiß, dass ich Scheiße gebaut hab’. Lass mich versuchen, es wieder gut zu machen. Wir hatten doch auch wirklich schöne Jahre“, beschwor er sie mit flehendem Blick. „Ich brauche dich. Im Job läuft es gerade nicht so gut und ich schaff’ es nicht alleine. Aber wenn wir mein Harz IV und dein Gehalt zusammenwerfen, schaffen wir es. Du kannst deine Wohnung behalten und ich lande nicht auf der Straße.“
 
Ungläubig schnaubte Evi. „Du hast die Frechheit, hier aufzukreuzen und mir anzubieten, dich durchzufüttern? Sag mal, tickst du noch ganz richtig? Wo ist die Kohle, die du abgehoben hast?“ Als Harald nichts erwiderte, lachte sie bitter. „Du hast alles auf den Kopf gehauen, stimmt’s? Unser ganzes, mühsam erspartes Geld.“
 
„Nein, dass stimmt nicht“, platzte er raus. „Ich hab noch 500 Euro.“
 
Völlig geschockt sah Evi ihn an. 500 Euro! Er kreuzte hier auf, um ihr zu berichten, dass er noch ganze 500 Euro hatte? Und dann - urplötzlich überkam Evi eine tiefe Ruhe, wie sie sie bisher noch nie verspürt hatte. Ruhig blickte sie Harald in die Augen. „Bitte geh“, sagte sie leise. „Ich wünsche dir alles Gute, aber geh’. Ich will dich nie, nie mehr wieder sehen. Du musst mir nichts zurück bezahlen. Wir sind quitt.“ Damit drehte sie sich um und ging zu Josh, den sie zärtlich auf den Mund küsste. Damit ließ sie die verdutzten Männer einfach stehen. Während Harald ihr völlig fassungslos hinterher schaute, drehte sich Josh lachend um und setzte sich wieder hinters Steuer. Stolz dachte er daran, wie meisterhaft sie die Situation geklärt hatte und ihm wurde bewusst, wieso ihm dies so viel bedeutete – er hatte sich in sie verliebt. Josh wartete, bis Harald mit hängenden Schultern in sein Auto gestiegen und davongefahren war. Erst dann ließ er den Motor an und fuhr mit einem Gefühl tiefster Zufriedenheit zu seiner Baustelle.
 
 

„Gut, dass du kommst“, wisperte ihr Britta verschwörerisch zu, als sie eine dreiviertel Stunde später ziemlich abgehetzt im Büro ankam – genau 1 Minute vor Ablauf der Gleitzeit. „Hier brennt die Luft. Silke hat Räder mitgeteilt, dass sie den Job in Japan doch nicht annehmen wird. Angeblich irgendwelche familiären Probleme.“
 
Evis erste Reaktion war helle, reine Freude. Freude darüber, dass Herr Räder für seine maßlose Unverschämtheit ihr gegenüber, so einen vor den Latz geknallt bekam. Allerdings dämmerte ihr plötzlich, was dies bedeuten konnte. Sollte Evis Chef einen Rückzieher machen und ihr diesen Job anbieten, wäre sie in einer ernsthaften Zwickmühle. Gerade jetzt, wo sie frisch verliebt war. Jetzt, wo ihr Abenteuer mit Josh begann. Dann besann sie sich darauf, dass Herr Räder sicher noch eine andere Lösung parat hatte. Gewiss würde er nicht ausgerechnet sie, nach seiner mehr als dezenten Abfuhr, doch noch mit dem Japan-Auftrag betrauen. Diese Blöße würde sich ein Mann wie Räder nicht geben. Oder etwa doch? Verdammt. Dabei hatte der Morgen so gut angefangen.
 
Den halben Vormittag verbrachte Evi damit, sich die verschiedenen Szenarien auszumalen, und war trotzdem nicht darauf vorbereitet, als ihr Chef sie zu sich rief. „Jetzt kommt’s“, dachte sie bestürzt. „Wieso, zum Teufel, kann ich mich nicht einfach diebisch drüber freuen?“
 
„Nehmen sie Platz, Frau Kuhn“, begann ihr Chef und räusperte sich. Na, das kannte sie ja schon. „Sicher hat man ihnen bereits berichtet, dass Frau Selig den MIKATAO-Auftrag aus privaten Gründen nicht übernehmen kann. Sie wird wieder ihre Halbtagsstelle ausfüllen. Der besagte Posten ist also wieder frei.“ Räders Blick streifte Evis Gestalt und seine Mundwinkel sackten kaum merklich nach unten. Dieser verdammte Mistkerl. Schon der zweite heute Morgen.
 
„Also dachte ich mir, dass ich Ihnen den Posten anbieten sollte. Schließlich haben Sie auch die längere Erfahrung und das nötige Fachwissen, wenn es um MIKATAOS Verträge geht. Sie sind für diesen Job prädestiniert, nicht wahr?
 
Fassungslos musste Evi schlucken, über die Dreistigkeit seiner Worte. Sie erinnerte sich noch genau an seine verletzenden Worte, die er ihr bei ihrem letzten Gespräch an den Kopf geknallt hatte. Auf diesem Stuhl hatte sie gesessen, als er ihr mehr oder weniger offen vermittelt hatte, zu hässlich und zu fett für diesen Job zu sein. Und auf einmal ging Kompetenz vor Aussehen? Evi musste nicht lange nachdenken und tat, was ihr Bauch ihr riet. Langsam stand sie auf und blickte ihrem Chef direkt ins Gesicht.
 
„Leider, Herr Räder“, sagte sie bedauernd, „muss ich Ihnen mitteilen, dass ich seit unserem letzten Gespräch kein Gramm abgenommen habe. Deswegen kann ich ihr großzügiges Angebot leider nicht annehmen. Ich bin sicher, sie finden eine andere Möglichkeit. Wenn sonst nichts mehr ist, würde ich wieder an die Arbeit gehen, es ist recht viel zu tun und ich möchte nicht in Verzug geraten.“
 
Völlig verdattert und überfordert nickte ihr Chef nur wortlos und hielt Evi nicht auf, als sie hoch erhobenen Hauptes das Büro ihres Vorgesetzten verließ.
 
Draußen auf dem Flur stieß sie hörbar die Luft aus. Uff. Geschafft. Das Gefühl der Erleichterung, das sich bei Evi einstellte, verpuffte genauso schnell wieder. Sie ging an ihren Arbeitsplatz zurück und vereinbarte für nachmittags einen Termin mit dem Betriebsrat. Man konnte schließlich nie wissen.
 
Britta, der sie kurz schilderte, wie das Gespräch gelaufen war, machte große Augen. „Respekt“, sagte sie leise. „Ich wünschte, ich hätte auch soviel Schneid.“
 
Was offen blieb war die Frage, wie es mit ihrer Wohnung weiterging. Dazu musste sie ein klärendes Gespräch mit der Bank führen. Entschlossen nahm sie den Hörer und rief ihren Bankberater an. Als sie zehn Minuten später das Telefon auflegte, stieß einen lauten Jubelschrei aus. Evis Banker hatte ihr drei Monate Aufschub gewährt. Drei Monate, in denen sie es hoffentlich schaffte, genug Geld für die noch offenen Ratenzahlungen zusammen zu bekommen. Das Leben war einfach toll.
 




Kapitel 22

„Ist das geil…“, kicherte Sarah, als Evi ihr abends von ihren großen Auftritt berichtete. „Oh Mann, ich hätt‘ ja zu gerne sein Gesicht gesehen. Ich bin ja so verdammt stolz auf dich. Komm‘ doch vorbei und wir feiern deinen großen Durchbruch. Erst Harald, jetzt Räder… du entwickelst dich noch zur Domina“, lachte Sarah, die sich ehrlich für Evi freute.
 
„Nein, das geht heute nicht. Ich treff‘ mich gleich mit Josh. Wir wollen zusammen kochen und ein wenig… DVD schauen“, sagte Evi schnell. „Lass‘ uns für morgen Abend was planen, okay?“
 
Lachend fiel Sarah ihr ins Wort: „Mensch Evi, sag‘ das doch gleich. Unsere Kerle gehen manchmal einfach vor. Dafür brauchst Du keine Rechtfertigung. Ich bin auch nur ein ganz klein wenig eifersüchtig“, sagte sie, gespielt traurig.
 
Beide Frauen kicherten und verabredeten sich für den nächsten Tag.
 
 

Erik lauschte gespannt und hob den Daumen, als Sarah ihm zuwinkte und Zeigefinger und Daumen zu einem O formte und die anderen Finger nach oben reckte. Er freute sich ehrlich für Evi, die endlich auch mal ein wenig Glück gehabt hatte. Den Vorfall mit Harald hatte Sarah ihm bereits heute Nachmittag berichtet, da die Frauen sich mehrmals am Tag über WhatsApp austauschten und so immer auf dem Laufenden waren. Auch er hatte noch etwas mit seiner zukünftigen Frau zu klären – etwas sehr Elementares. Eigentlich sollte er in nicht ganz drei Wochen wieder in Richtung Alaska aufbrechen. Nur, dass es ihn dieses Mal nicht in die Ferne zog; nicht ohne sie. Er wäre, wenn die Tour wie geplant verlaufen würde, für mindestens vier Monate von zuhause weg. Aber Sarah hatte Mitspracherecht, schließlich würden sie sehr bald heiraten, also hatte er mit offenen Karten zu spielen.
 
„Wir müssen was besprechen“, sagte er und platzte mitten hinein in ihr Gefühlshoch. „Ben und ich haben einen neuen Auftrag“, begann er, während er sie auf seinen Schoß zog.
 
Sarah kuschelte sich an ihn. „Du musst dich nicht schlecht fühlen, weil du einen Auftrag hast. Ich kann mir schon denken, um was es geht. Ben und Evi haben beim Grillen so eine Bemerkung gemacht. Ich hab’ mir den Rest schon zusammengereimt und nur drauf gewartet, dass du damit rausrückst.
 
Erleichterung machte sich in Erik breit und er stieß geräuschvoll die Luft aus. „Eigentlich gibt es gar nicht viel zu erzählen, weil ich die Entscheidung schon getroffen habe.“ Jetzt war es an Sarah, tief Luft zu holen. Kalte Angst umklammerte sie, doch seine Hände streichelten beruhigend ihren Rücken. „Ich habe mich entschlossen, den Auftrag nicht anzunehmen.“
 
Noch bevor er weiterreden konnte, umschlang sie ihn so fest, dass er jede ihrer Rippen spüren konnte. „Ich liebe dich“, murmelte Sarah erstickt an seinem Hals. Sie schniefte. Als sie ihn anschaute, waren ihre Augen tränennass. „Dafür danke ich dir. Ich weiß, das muss dir sehr schwer gefallen sein.“
 
„Nein. Es ist mir nicht schwer gefallen“, widersprach er ihr. „Es ist mir sogar verdammt viel zu leicht gefallen.“ Sein mürrischer Gesichtsausdruck entlockte ihr ein Lachen. „Ich konnte nicht zusagen, wenn ich dafür monatelang von dir getrennt bin. Ein befreundeter Produzent hat mir angeboten, für den Frankfurter und den Heidelberger Zoo Filme über die Aufzucht ihrer Reptilien und der Insekten zu drehen. Das wäre eine Anstellung für das kommende Jahr. Danach müsste man sehen… Allerdings ist es weniger lukrativ, als Alaska. Du müsstest auf jeden Fall wieder arbeiten gehen.“ Gespannt wartete Erik auf Sarahs Reaktion. 
 
Wortlos betrachtete Sarah ihn eine Weile stumm. Sie hatte die Stirn nachdenklich gerunzelt und in ihren Augen glitzerten noch Tränen, was ihn total nervös machte. Und dann, ganz plötzlich, schenkte sie ihm ein strahlendes Lächeln. „Ich dachte gerade daran, wie wunderschön es zu dieser Jahreszeit bei uns im Zoo sein kann. Ich kenne da eine Stelle in Heidelberg – eine kleine Lichtung. Wir brauchen nur eine Decke und uns“, sagte sie schmunzelnd. Dann runzelte sie die Stirn. „Aber es gibt da ein Problem“, sagte sie ernst, während ihre Mundwinkel zuckten. „Wir müssen uns unbedingt gegen Zecken impfen lassen.“
 




Epilog

Ben stand mit seinem Gepäck auf der Straße seiner bereits untervermieteten Wohnung und wartete auf seine Freunde, die ihn zum Flughafen begleiten würden. Als wenig später zwei Autos um die Ecke kamen, überkam ihn ein Gefühl tiefster Zufriedenheit. Diese Verrückten. Natürlich passten sie nicht alle in ein Auto – trotzdem hatten sie es sich nicht nehmen lassen – sie waren alle da.
 
Erik, Sarah, Evi, Josh, Tabea, sogar Kalle und Nelly. Sie alle wollten sich von ihm verabschieden. Unterwegs würden sie Adam auflesen, der Eriks Platz bei dem Trip einnahm. Seit seiner Trennung von Tabea wohnte Adam in einer kleinen Pension. Es ging ihm nicht sonderlich gut und er bereute, was er Tabea durch seine Fremdgeh-Eskapaden angetan hatte. Bisher hatte sie all seine Versuche, Wiedergutmachung zu leisten, abgeblockt, und so war es für Adam eine gute Option gewesen, erst einmal Abstand zu gewinnen, als er Ben zusagte.
 
Nelson, so hatten sie von Adam erfahren, hatte sich bei Nacht und Nebel nach Thailand abgesetzt. Zum einen waren bei ihm Drogen gefunden worden und er wurde erkennungsdienstlich erfasst, zum anderen hatte er wohl bei noch mehr Leuten Schulden gemacht, so dass ihm nur das Untertauchen blieb.
 
Die Fahrt zum Flughafen verbrachten sie mit dummen Sprüchen und Albereien, wurden dann jedoch allmählich wieder ernst. Erik wuchtete Bens Gepäck auf einen der Gepäckwägen, die im Parkhaus herumstanden und betrachtete Ben, der sich den Wagen schnappte. „Ich werde dir fehlen Mann. Du hast keinen, der dein Gepäck schleppt. Ach verdammt. Ich hätte nicht gedacht, dass es mir so schwer fallen würde, dich alleine losziehen zu lassen“, sagte Erik mit belegter Stimme. Er schlug Ben auf die Schulter.
 
„Na komm schon“, sagte Ben, der ebenfalls einen Kloß im Hals hatte. „Wir skypen und wenn mir langweilig wird oder Adam mir auf den Sender geht, kommt ihr mich besuchen.“
 
Alle lachten – alle außer Sarah. Sie sah aus, als würde sie jeden Moment in Tränen ausbrechen. Bens Puls beschleunigte sich. Ihm wurde schwindelig. Er konnte es in ihren Augen sehen. Sarah würde ihn vermissen. Und dann, ganz plötzlich, wurde ihm klar, dass auch sie etwas für ihn empfand. Vielleicht nicht genau das Gleiche, vielleicht nicht mit der gleichen Intensität, aber da war etwas. Genug, um sie traurig zu machen. Tröstend zog er sie in seine Arme und atmete tief ihren Geruch in seine Lungen. Er genoss diese wenigen Sekunden in vollen Zügen. Er spürte Eriks Blicke auf sich, genau wie er wusste, dass zwischen Sarah und ihm nie mehr sein würde, als gemeinsames Lachen, drücken, knuddeln und Wangenküsschen.
 
 

Während Erik Sarah und Ben zusammen betrachtete, fiel es ihm wie Schuppen von den Augen – etwas, was er insgeheim schon längst wusste. Sarah und Ben waren miteinander verbunden. Erik kam zu der Erkenntnis, dass sie drei für immer miteinander verbunden sein würden. Dabei war es ganz egal, wo auf dieser Welt sie sich gerade befanden. Mit dieser Gewissheit verabschiedete er sich von seinem Freund. Dem Mann, dem er als Einzigem seine Sarah blind anvertrauen würde.
 



Über die Autorin

Leocardia Sommer wurde 1964 geboren und lebt mit ihrem Ehemann in Mannheim. Die Protagonisten in ihren Geschichten sind keine Supermänner oder Topmodels, sondern Menschen mit Ecken und Kanten. Sie sind übergewichtig, manchmal unsportlich und auch schon mal brummig – eben ganz normale Typen.
 



Buchempfehlung des Verlages

„Sarah in love“ Erotischer Roman von Leocardia Sommer
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„Okay, es ist erwiesen. Die schlichte Wahrheit! ICH BIN NICHT SCHLANK! Na und?“ Sarah, Mitte 30, ist nicht gerade das, was man ein Topmodel nennt. Trotzdem hat sie beschlossen, so zu bleiben, wie sie ist, und hat endlich dem ewigen Kampf gegen die Pfunde abgeschworen. Einzig an die Liebe glaubt sie nicht mehr, denn sie kann sich nicht vorstellen, dass ein Mann sie sexy und begehrenswert finden kann, so, wie sie eben ist – rund. Als sie Erik trifft, könnte ihr persönliches Märchen wahr werden, wäre da nicht das Teufelchen Zweifel: Spielt Erik nur mit ihr, liebt er sie wirklich und kann sie ihm vertrauen? Welche Ziele verfolgt Sarahs Freundin Nelly? Und, als wäre das nicht genug, ist da auch noch Ben, Eriks bester Freund, der mit ihr flirtet. Wird Sarah in diesem Gefühlschaos den Überblick behalten? Chaos und Angst, Leidenschaft und Sex, Liebe und Hoffnung. Vernunft gegen Gefühl – was wird gewinnen? 
 
 

„Verboten sinnlich“ Erotik-Thriller von Leocardia Sommer
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Matt Cassidy, ehemaliger Scharfschütze bei den US-Marines, arbeitet bei der Sicherheitsfirma SECURNOW, die den Auftrag erhält, zwei Augenzeugen einer brutalen Hinrichtung zu schützen. Einer der Kronzeugen ist Tammy, was den Auftrag für Matt nicht einfach macht, denn Matt kennt Tammy und es verschlägt ihm erneut die Sprache – genau wie damals ist er sofort wieder von ihr fasziniert: Tammy ist völlig anders als andere Frauen, die er bisher attraktiv fand. Tammy ist definitiv viel zu üppig, zu klein und sie entspricht keinem der gängigen Schönheitsideale. Matts Gedanken machen sich selbstständig, als er ihre Brüste betrachtet. Diese Brüste würden nicht in seine Hände passen. Gott, verdammt, sogar ganz bestimmt nicht, dazu waren sie einfach viel zu … groß. Dieser Gedanke erregt ihn derart, dass er sich zunächst kaum auf seinen Auftrag konzentrieren kann... 
 
 

„Atemlos verliebt“ Erotik-Thriller von Leocardia Sommer
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Sid, Computerfreak und Teilhaber der Sicherheitsfirma SECURNOW, liebt die wesentlich jüngere, lebenslustige Sozialpädagogin Becky. Er ist ganz verrückt nach ihr und obwohl es ihr genauso geht, zweifelt er an einer gemeinsamen Zukunft, der Altersunterschied macht ihm zu schaffen. Becky stört es absolut nicht. Ganz im Gegenteil. Oft genug flüstert sie ihm zu, wie geil sie es findet, einen echten Mann mit viel Erfahrung und Ausdauer neben sich im Bett zu wissen. Als Remir Deniz, ein gewalttätiger Drogenboss, des Mordes angeklagt wird und in San Francisco in Untersuchungshaft sitzt, fürchtet dieser um die Sicherheit seiner Tochter. Er beauftragt SECURNOW, seine Tochter zu schützen. Für Verbrecher zu arbeiten, ist zwar gegen Sids Geschäftsprinzip, doch er und sein Team nehmen den Auftrag an. Noch nie haben sie bisher einer Person, die Schutz braucht, ihre Hilfe verweigert. Sid und Becky mieten eine abgelegene Farm und nehmen die Tochter des Drogenbosses bei sich auf. Sie fühlen sich sicher, doch die Gegner lassen nicht lange auf sich warten...
 
 

 

„Glühendes Verlangen“ Erotischer Roman von Sita Torasi
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Anna ist mit Isabella in einer Bar verabredet, aber Isabella kommt nicht. Dort begegnet ihr dieser tolle Typ, der sie mit seinen veilchenblauen Augen und der rauchigen Stimme vom ersten Moment an um den Verstand bringt, beide taumeln in eine heiße erotische Nacht. Dass die Begegnung mit diesem attraktiven Mann keinesfalls zufällig ist, davon ahnt Anna nichts...
 
 

„Schamlose Gier“ Erotischer Roman von Edna Schuchardt
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Sie würde alles für ihn tun. Er ist die Liebe ihres Lebens und der Sex mit ihm ist wild, hart und tabulos. Er führt sie in die höchsten Höhen der Lust und lehrt sie den Schmerz zu genießen. Doch als die kesse, selbstbewusste Journalistin Carry in sein Leben tritt, ist ihr Glück bedroht. Es gibt nur eine Lösung: Die Rivalin muss sterben...Eine heiße erotische Story, fesselnd bis zum letzten Satz! 
 
 

Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm finden Sie auf www.klarant.de und den Verlagsblogs: www.klarantsblog.blogspot.de sowie www.wirliebenlesen.de
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